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Einleitung 
 
Innerhalb des Faches Didaktik/Methodik, im Seminar „Faszination 
Qualitätsmanagement - Zukünftige Dimensionen sozialpädagogischer 
Handlungskompetenz“ haben wir, Robert Modliborski aus Düsseldorf und Michael 
Richter aus Nottuln bei Münster i.W., uns mit dem Themenschwerpunkt 
„Qualitätsmanagement / Qualitätssicherung in der sozialen Arbeit“ beschäftigt. Wir 
haben uns für dieses Thema entschieden, weil wir die Arbeitsansätze sowie die 
Arbeitsmethoden vorstellen wollten. 
 
Um an faktische Informationen zu kommen, haben wir zuerst mit Menschen 
gesprochen, die in der sozialen Arbeit QM bzw. QS praktizieren. Hiefür wählten wir 
den Geschäftsführer der Falken des LV Sachsen-Anhalts (Reiner Trautmann) sowie 
den Geschäftsführer des UB-RE (Eckehard Klein) aus und ließen uns 
Informationsunterlagen der bisher gelaufenen QS bzw. QM Projekte zusenden. Um 
an weitere theoretische Informationen zu kommen, haben wir Fachbücher über QS 
und QM gelesen. Nachdem wir diesen theoretischen Hintergrund hatten, sind wird 
dazu übergegangen unsere eigenen Gedankengänge zum Thema niederzuschreiben, 
sowie Theorien und Zitate in unsere Hausarbeit zu übernehmen. 
 
Die Arbeit im Seminar und die Erstellung dieser Hausarbeit hat uns sehr viel Freude 
bereitet und uns vielzählige Informationen über das von uns gewählte Thema 
gegeben. Auch erwähnen möchten wir, dass uns die Arbeitsform im Seminar sehr 
zugesagt hat. 
 
Wir bedanken uns besonders für die freundliche Unterstützung bei der Diplom 
Sozialpädagogin Beate Bußmann vom Jugendamt der Stadt Werne, dem Magister der 
Gesichte/Politik Reiner Trautmann von den Falken des LV Sachsen-Anhalt, dem 
Diplom Sozialarbeiter Eckhard Klein und Diplom Sozialpädagogen/Diplom Sozialwirt 
Sascha Köpernick von den Falken des UB-RE, dem Diplom Sozialpädagogen Carsten 
Weiß der FH-Düsseldorf (Lehrgebiet Verwaltung und Organisation), dem Professor 
Dr. Achim Trube der FH-Düsseldorf (Lehrgebiet Verwaltung und Organisation) und 
der Dozentin Diplom Sozialpädagogin Beate Böhmer, für ihre freundliche und 
zuvorkommende Mithilfe bei der Erstellung unserer Hausarbeit. 
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1. Historie und die Bedeutung des „Qualitätsmanagements“ 
 
1.1. Geschichtlicher Hintergrund des QM 
 
Das Qualitätsmanagement stammt ursprünglich aus den USA. Es stammt aus dem 
militärischen Bereich, wie auch aus der Luft- und Raumfahrttechnik aus den 40er 
und 50er Jahren. Für die Qualität der Produkte wurden hier die höchsten Maßstäbe 
gefordert.  
In Deutschland war das Qualitätsmanagement ein Unterbegriff der 
Qualitätssicherung. Die Qualitätssicherung war jedoch ein Begriff, welcher sich als 
zu eng erwies. Daraus folgte, dass das Qualitätsmanagement nach kurzer Zeit den 
Oberbegriff dargestellt hat. (vgl. Friedhelm Knorr, Bernd Halfar; Qualitätsmanagement in der Sozialarbeit, 
Walhalla Fachverlag, Regensburg, 2000) 
 
Wenn man sich mit der Geschichte des Qualitätsmanagement befassen möchte, sollte 
man drei wichtige Amerikaner erwähnen. Joseph M. Juran, W. Edwards Deming, wie 
auch Philip B. Crosby. 
Alle drei spielten  in der Geschichte des Qualitätsmanagement eine wichtige Rolle. 
 
1.1.1. Joseph M. Juran 
 
Juran wurde anfangs des 20. Jahrhunderts als Jurist und Ingenieur ausgebildet. 
Juran, wie auch Deming, hatten nach dem zweiten Weltkrieg einen großen Einfluss 
beim Wiederaufbau der japanischen Wirtschaft. Die japanischen Produkte gingen 
immer mehr von ihrem schlechten Ruf „billig und schlecht“ weg und wurden nach 
wenigen Jahrzehnten zu führenden Exportnationen. 
Juran wurde durch die Erfolge der japanischen Wirtschaft und vor allem durch die 
Entwicklung seiner Qualitätskontrollen mit der höchsten japanischen Auszeichnung 
ausgezeichnet.  
Ein sehr wichtiger Ansatz für Juran ist: „die Aufgabe der traditionellen Produktplanung, 
die Qualitätsmängel in der Produktion in Kauf nimmt und Fehler bei der Produktion erst am 
Ende der Produktion durch die Endkontrolle eliminiert.“ (Friedhelm Knorr,  Bernd Halfar, a.a.O.) 
 
Für Juran ist die Qualität eine „Produkteigenschaft, die zu Kundenzufriedenheit führt“, 
wie auch „die Freiheit von Produktmängeln.“ Dies bedeutet dass, das Produkt für den 
Nutzen uneingeschränkt geeignet sein muss.  
Wichtig in dem Zusammenhang der Qualität für Juran ist auch die 
Durchbruchssequenz, auch „Breakthrough sequence“ genannt. Juran meint, dass er mit 
Hilfe seiner Durchbruchssequenz 80% der herausgefundenen Probleme beseitigen 
kann. Der übrige Rest von 20% ist nicht mehr behebbar, weil dieser auf das 
menschliche Versagen zurückzuführen ist.  
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Seine Durchbruchssequenz beinhaltet: 
 
 Durchbruch bei den Einstellungen  
Man muss spüren, dass ein Durchbruch nötig ist, damit man darauf eine 
Atmosphäre für Veränderungen schaffen kann. 
 Durchbruch beim Wissen. 
Man soll zwei Organisationseinheiten bilden. Die erste ist die 
Steuerungsgruppe und die andere die Diagnosegruppe. Diese sollen die 
Qualität der Produkte steigern. (vgl. Friedhelm Knorr,  Bernd Halfar, a.a.O.) 
 
 
1.1.2. W. Edwards Deming 
 
Der Amerikaner Deming benannte 14 verschiedene Grundsätze für erfolgreiches 
Qualitätsmanagement zum Thema Qualität als strategischen Faktor. 
1. Konstantes Unternehmensziel 
2. Neuer Denkansatz 
3. Auf nachträgliches Prüfen verzichten 
4. Einkauf 
5. Ständige Prozessverbesserung 
6. „training on the job“ 
7. Institutionelle Führerschaft 
8. Angst beseitigen 
9. Beseitigen sie Schranken zwischen den Bereichen  
10. Slogans und Ermahnungen 
11. Leistungsvorgaben 
12. Stolz auf gute Arbeit 
13. Fördern Sie die Ausbildung 
14. Verpflichtung der Mitarbeiter 
 
Deming hat in dem ganzen einen dauernden Kreislauf von Planen, Umsetzen, 
Evaluieren und Handeln gesehen, welcher ein weiteres Planen notwendig gemacht 
hat. (vgl. Friedhelm Knorr,  Bernd Halfar, a.a.O.) 
 
1.2. Aussagen von Crosby, Deming und Juran im Vergleich 
 
 Natur der Krise Grund der Krise Lösung der Krise Definition von Qualität 
Crosby Kommunikationsfehler 
in der Organisation 
Fehlende 
Einstellung zur 
Qualität 
Entsprechende 
Organisationskultur  
Übereinstimmung mit 
Organisationsanforder-
ungen an Qualität 
Deming Verlust 
Wettbewerbsfähigkeit 
Gesellschaftliche 
und 
organisationale 
Akzeptanz 
niedriger Qualität  
Gesellschaft und 
Organisation mit 
Qualitätsbewusstsein 
Kundenzufriedenheit zu 
niedrigen Kosten 
Juran Verlust 
Wettbewerbsfähigkeit 
Organisationale 
Akzeptanz 
niedriger Qualität 
Organisation mit 
Qualitätsbewusstsein 
Güter 
„fit for use“ 
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Man kann  bei den Ansätzen der drei Amerikaner verschiedene gemeinsame 
Grundgedanken erkennen: 
 
 Benötigt sehr starken Rückhalt beim Topmanagement. 
 Zeigt, dass in der Praxis QM Geld spart und nicht kostet. 
 Hält das Management verantwortlich für QM. 
 Betont, dass QM eine „endlose Geschichte“ ist. 
 Es ist kundenorientiert. 
 Nimmt eine Änderung der Unternehmenskultur. 
 Ist gegründet auf einem starken Management und Arbeitsgruppen, die in der 
Lage versetzt wurden, Probleme alleine lösen zu können. (vgl. Friedhelm Knorr,  Bernd 
Halfar, a.a.O.) 
 
1.3. Begriffsdefinition von Qualität und Qualitätsmanagement 
 
Das Wort Qualität wird von dem lateinischen Wort „qualitas“ abgeleitet. Es bedeutet 
„wie beschaffen“ und bezeichnet „entsprechende Regeln und vereinbarte Standards zur 
Erfüllung bestimmter Forderungen und Erwartungen an Art und Umfang von Gütern und 
Dienstleistungen.“ (Friedhelm Knorr,  Bernd Halfar, a.a.O.) 
 
Für die Qualität gibt es keine feste Definition. D.h. es ist kein feststehender Begriff, 
der eine absolute Größe bezeichnet. Dieser Begriff „der Qualität“ muss immer 
definiert werden. Er beinhaltet nicht nur einen Aspekt des Produkts, sondern bezieht 
sich auf verschiedene Aspekte des Produktes und des gesamten 
Herstellungsprozesses. Nach der DIN-Norm 55350 (Deutsche Industrie Norm)  wird 
die Qualität definiert als „Gesamtheit von Eigenschaften und Merkmalen eines Produktes 
oder einer Tätigkeit, die sch auf die Eignung zur Erfüllung gegebener Forderungen bezieht.“ 
(Friedhelm Knorr,  Bernd Halfar, a.a.O.) 
 
Weitere Definitionen lauten: 
 „Qualität ist das gleichzeitige Minimum der Verluste, die das Unternehmen (interne 
Verluste), der Kunde (externe Verluste) und die Gesellschaft durch ein Produkt erleiden.“ 
 (Bläsig 1992 zit. in Friedhelm Knorr,  Bernd Halfar, a.a.O.)) 
 
„Qualität beschreibt das Ausmaß der Übereinstimmung von Produktansprüchen und 
Produktleistungen. Der Qualitätsbegriff kann sich dabei sowohl auf die Beschaffenheit als 
auch die Eigenschaften eines Produktes beziehen. Da sich die Qualitätsbetrachtung auf jede 
differenzierbare Eigenschaft beziehen kann, ist in der Regel die Beurteilung einer Vielzahl von 
Teilqualitäten relevant.“ (Vahlens großes Marketing-Lexikon 1992 zit. in Friedhelm Knorr,  Bernd Halfar, a.a.O.)) 
 
„Qualität is fitness for use“ (Juran1989 zit. in Friedhelm Knorr,  Bernd Halfar, a.a.O.)) 
 
“Qualität ist die Summe der geforderten bzw. vereinbarten Eigenschaften.“ (Zink 1989 zit. in 
Friedhelm Knorr,  Bernd Halfar, a.a.O.)) 
 
Es gibt also verschiedene Definitionen der Qualität. In einem Diakonischen Werk 
Berlin-Brandenburg wurde eine eigene Definition der Qualität erstellt: „Qualität ist, 
was der Kunde dafür hält.“ (zit. in Regina Rugor,  Gundula von Studzinski, Qualitätsmanagement nach der ISO 
Norm, Beltz Verlag, Berlin 2003) 
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Hier schaut man auf die Kundenorientierung. Es werden verschiedene Erwartungen 
vom Kunden an das Produkt oder die Dienstleistung formuliert. Der Kunde 
vergleicht diese dann mit den erbrachten Leistungen.  
 
Man kann also sagen, dass die Qualität die Erfüllung von Erfordernissen ist. Wenn 
man sich also über die Qualität eines Produkts oder einer Dienstleistung äußern 
möchte, sollte man genau wissen woran man diese Qualität messen kann. Die 
Voraussetzung dafür ist eine exakte Zielsetzung und Zielformulierung. (vgl. Regina Rugor,  
Gundula von Studzinski,  a.a.O.) 
 
1.4. Dimensionen der Qualität 
 
Es gibt drei verschiedene Qualitätsdimensionen. Diese beziehen sich auf:  
 
 die Strukturqualität 
 die Prozessqualität 
und 
 die Ergebnisqualität. 
 
1.4.1. Die Strukturqualität 
 
Bei einer Strukturqualität z.B. von einer Einrichtung bezieht man sich auf die 
Voraussetzung für ihre Dienstleistungen oder Produkte. Dabei wird die personelle,  
technische, bauliche, finanzielle Ausstattung und der Organisationsaufbau umfasst. 
Zusammengefasst  werden bei einer Strukturqualität allgemeine 
Rahmenbedingungen und Voraussetzungen einer Einrichtung erfasst, unter denen 
die Strukturqualität ihre Leistung erbringt. Dazu zählen z.B. der Träger, der 
Verband, die Art der Institution und vor allem die materiellen und personellen 
Ressourcen. Man kann sagen, dass in die Strukturqualität die Konzeption der 
Einrichtung miteinbezogen wird. Viele benennen in diesem Zusammenhang den 
Begriff der Konzeptqualität. (vgl. Regina Rugor,  Gundula von Studzinski,  a.a.O.) 
Bei Aussagen über die Strukturqualität sollte man sich über verschiedene Punkte im 
Klaren sein: 
 
 die Finanzierungsgrundlage und der finanzielle Rahmen sollte benannt 
werden 
 die räumlichen und baulichen Gegebenheiten sollten beschrieben sein 
 auf die Größe der Einrichtung, wie z.B. die Anzahl der Räume sollte 
hingewiesen werden 
 wichtige Ausstattungsmerkmale und Arbeitsmittel, wie z.B. Fahrzeuge und 
ähnliches sollten aufgezählt werden 
 und man sollte sich mit dem Personal der Einrichtung auseinandersetzen und 
deren Qualifikation, Motivation und Haltung vorstellen. (vgl. Regina Rugor,  Gundula 
von Studzinski,  a.a.O.) 
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1.4.2. Die Prozessqualität 
 
Die Prozessqualität gibt Informationen darüber, wie die Betreuungs- und 
Pflegeleistungen erbracht werden müssen. Hierbei bezieht man sich auf das konkrete 
Handeln in der Einrichtung. Man bezieht sich auf die Qualität der 
Leistungsunterbringung.  
 
Man beschäftigt sich bei der Prozessqualität mit einigen wichtigen Fragen, wie z.B.:  
 
 Was machen wir? 
 Wie handeln wir? 
 Wie verhalten wir uns? 
 
Wenn man sich dann mit den Antworten auf diese Fragen befassen möchte, erfasst 
man alle Aktivitäten die im Zuge der Leistungsunterbringung zwischen dem 
Leistungsunterbringer, den Kollegen, weiteren Kooperationspartnern und dem 
Klientel ablaufen. (vgl. Regina Rugor,  Gundula von Studzinski,  a.a.O.) 
 
1.4.3. Die Ergebnisqualität 
 
Bei der letzten Qualitätsdimension, also der Ergebnisqualität, versteht man die 
Effektivität der Leistung darunter.  
Hierbei bezieht man sich auf das Ergebnis einer Dienstleistung oder einer 
Produktion und versucht dabei anzugeben, ob die angestrebten Ziele erreicht 
worden sind. Man nennt so etwas auch den „Soll-Ist-Abgleich“.  
Dabei gibt es eine leitende Frage mit der man sich befassen sollte:  
 
 Was war unsere Zielsetzung und was haben wir erreicht? (vgl. Regina Rugor,  Gundula 
von Studzinski,  a.a.O.) 
 
Viele Sozialpädagogen oder auch Sozialarbeiter befassen sich mit dieser Frage, wenn 
sie sich mit ihren Kollegen und Kolleginnen  z.B. bei einer Teamsitzung, 
Fallbesprechung oder auch einer Dienstübergabe sehen und über ihre abgeleistete 
Arbeit austauschen. Doch nicht immer kann man auf solch eine Frage eine schnelle 
Antwort finden. In sehr vielen Fällen fällt die Antwort auf diese Frage sehr schwer, 
doch nicht, weil man fachlich nicht ausreichend kompetent ist, sondern weil man 
sich auch mit den äußeren Faktoren des Klienteln befassen muss. 
Denn die Entwicklung des Kindes, des Jugendlichen oder auch eines behinderten 
Menschen wird von vielen Faktoren bestimmt, die nicht in dem Einflussbereich des 
Sozialpädagogen oder auch eines Sozialarbeiters stehen. (vgl. Regina Rugor,  Gundula von 
Studzinski,  a.a.O.) 
 
Man kann also sagen, dass der Schwerpunkt für die Überprüfung und Bewertung 
der Arbeit des Sozialpädagogen oder des Sozialarbeiters und damit der ereichten 
Qualität, nicht in der bloßen Ergebnisqualität liegen kann, sondern auch unbedingt 
in der Betrachtung des Prozesses und seiner Abläufe liegen sollte. (vgl. Regina Rugor,  
Gundula von Studzinski,  a.a.O.) 
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1.5. Säulen des Qualitätsmanagements 
 
Das Qualitätsmanagement gründet auf zwei verschiedenen Säulen.  
Die erst Säule ist:  
 
 eine unbedingte Zielorientierung,  
d.h. dass man sich mit der Frage auseinander setzen muss: 
 Was ist mein Ziel, und wie will ich es erreichen? 
Diese Zielbestimmung findet ihren Ausdruck unter anderem im Selbstverständnis 
des Unternehmens. Man kann dieses Selbstverständnis einer Einrichtung in der 
Konzeption nachlesen. (vgl. Regina Rugor,  Gundula von Studzinski,  a.a.O.) 
 
Die zweite Säule ist: 
 
 die Kundenorientierung. 
Hier beschäftigt man sich mit dem Motto: 
 „Der Kunde macht uns keine Arbeit, er ist unsere Arbeit“. (zit. in  Regina Rugor,  Gundula von 
Studzinski,  a.a.O.) 
 
Unter diesem Motto verbindet sich eine Verpflichtung für das Qualitätsmanagement, 
alle Aktivitäten des Unternehmers auf die Bedürfnisse der Kunden einzurichten.  
Dabei beinhaltet dieses Motto auch einen wichtigen Aspekt für den Aufbau und die 
Aufrechterhaltung eines Qualitätsmanagementsystems, welcher lautet: 
 
 „die Bewusstseins- und Haltungsbildung unter allen Mitarbeitern und 
Mitarbeiterinnen“. (zit. in  Regina Rugor,  Gundula von Studzinski,  a.a.O.) 
 
1.6. Neun goldene Qualitätsregeln 
 
1. Der Kunde kommt zuerst. 
2. Null Fehler heißt das Ziel. 
3. Mach es beim ersten Mal Richtig. 
4. Verschwendung und Ausschuss müssen beseitigt werden.  
5. Qualität basiert auf Fakten. 
6. Qualität muss definiert werden. 
7. Qualitätsverbesserung muss zur inneren Einstellung der Mitarbeiter werden. 
8. Vorbeugen ist besser als Fehlerbeseitigung. 
9. Die Qualitätstreppe wird von oben gefegt.  
(vgl. Friedhelm Knorr,  Bernd Halfar, a.a.O.) 
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Für diese neun goldenen Qualitätsregeln gibt es ein aktuelles Beispiel.   
Dieses Beispiel ist für die Mitarbeiter in einer Beratungsfirma. Es sieht wie folgt aus: 
 
„Wir… 
 Möchten ein hohes Maß an Qualität erreichen, die bis ins kleinste Detail wirkt. 
 Akzeptieren keine Fehler. 
 Setzen alte Kunden vor neue Kunden. 
 Machen präzise Übereinkünfte und halten stets unsere Zusagen, intern und extern. 
 Schaffen messbare Resultate und überprüfen sie ständig. 
 Schaffen eine offene und vertrauensvolle Zusammenarbeit im Haus. 
 Schaffen gemeinsam eine stimulierende, freundliche und inspirierende 
Arbeitsatmosphäre. 
 Glauben, dass Arbeits- und Privatleben ein ausgeglichenes Ganzes darstellen sollten. 
 Respektieren jeden Menschen in seiner Individualität. 
 Schaffen unsere eigene Zukunft. 
Entwickeln unsere Organisation in allen Bereichen, Stillstand ist Rückschritt.“  
(vgl. Friedhelm Knorr,  Bernd Halfar, a.a.O.) 
 
2. Ökonomisierung der sozialen Arbeit als Auslöser von QM – Strategien 
 
Die Qualitätsdebatte in den sozialen Diensten steht in einem erweitertem Kontext, 
welcher durch die Veränderungen in Wirtschaft und den Umsteuerungsprozessen in 
der Sozialpolitik gekennzeichnet ist und dadurch wesentlich auf die Entwicklung 
und Intensität der Qualitätsdiskussion Einfluss nehmen. (vgl. Norbert Wohlfahrt in Tandem QM, 
Gesellschaft für Organisationsentwicklung und Sozialplanung mbH, Bonn, 2003) Wobei nach der Meinung von 
Joachim König die Qualitätsdebatte Folge der Ökonomisierung zu sein scheint Oder: 
Ganz nüchtern betrachtet: Weil das Geld knapp wird, reden jetzt alle von Qualität. 
(vgl. Joachim König, Fachvortrag vom 23.04.2001 an der Ev. Akademie Tutzing zum Thema: Wert und Bewertung Sozialer 
Arbeit – Nutzen und Grenzen von QM-Konzepten) Diese von außen geschehende Steuerung in der 
Qualitätsdebatte ist keineswegs von dem „Theorienhimmel“ der Profession gefallen, 
sondern ist eng mit der Fortentwicklung des deutschen Wohlfahrtsstaates hin zum 
Wettbewerbsstaates verbunden, welche eine grundsätzliche Neuordnung des 
Sozialstaates hervorruft. Kern der sozialstaatlichen Umbaustrategie ist der 
Paradigmenwechsel von dem welfare state zum workfare state, welcher in allen 
fortgeschrittenen Industriestaaten zu beobachten ist. (vgl. Norbert Wohlfahrt, a.a.O.) Langsam, 
Schritt für Schritt werden die sozialpolitischen Instrumente der Betreuung und 
Versorgung den arbeitsmarktpolitischen Kriterien unterworfen. Aus diesem 
Paradigmenwechsel ergibt sich eine  neue Kontextbildung, die nunmehr 
unausweichlich auch das professionelle Handeln in der sozialen Arbeit berührt und 
damit auch das verbindliche Handeln der Wohlfahrtsorganisationen neu bestimmt. 
Hierbei ist  von besonderer Bedeutung die Qualitätsdebatte wobei parallel 
stattfindende sozialrechtliche Umorientierungen auf mehr Wettbewerb setzt, welche 
eine bisher unbekannte Konkurrenz um Preise, Kosten und Qualität im sozialen 
Sektor hervorgebracht hat. (vgl. Norbert Wohlfahrt, a.a.O.)  
 
Die Einführung von Wettbewerb im Sozialsektor durch die Gesetzgebung waren der 
Ausgangspunkt in der Debatte um die Qualität. In den letzten Jahren lässt sich ein 
Trend beobachten, den man als Auslösung und Eliminierung der Vorrangstellung 
der Träger der freien Wohlfahrtspflege (z.B. § 10 BSHG) bei der sozialen 
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Dienstleistungserstellung einstufen muss. Ziel hierbei ist es, die Trägerlandschaft zu 
pluralisieren, um eine Trägerkonkurrenz zu initiieren. Mit dem SGB VIII begann zu 
Beginn der 1990er Jahre der Versuch den Begriff des freien Trägers über das 
verbandszentrierte Subsidiaritätsverständnis hinaus auszudehnen. (vgl. Norbert Wohlfahrt, 
a.a.O.) Die Trägerkonkurrenz war zu diesem Zeitpunkt ganz im Geiste des Kinder- und 
Jugendhilfegesetzes, welche eher fachpolitisch als effizienztheoretisch begründet war 
und dementsprechend weit ist der Trägerbegriff im SGB VIII gefasst. (vgl. Norbert 
Wohlfahrt, a.a.O.) Der Versuch, mehr Trägerkonkurrenz zu erlangen, wird neu bestimmt, 
als 1994 mit der Neufassung von § 93 BSHG erstmals Wirtschaftlichkeit für die 
Träger von sozialen Einrichtungen formuliert wurden. Die seitdem mehrfach (1996 
und 1999) präzisiert und weiterentwickelt wurden, in der Absicht, freie und 
gewerbliche Anbieter gleich zu stellen. (vgl. Norbert Wohlfahrt, a.a.O.) 
 
Mit der seit dem 1.1.1999 in Kraft getretenen Neufassung des § 93 BSHG 
(Leistungsvereinbarung) und den §§ 78a-78g SGB VIII (Vereinbarung über 
Leistungsangebote, Entgelte und Qualitätsentwicklung) kennt die 
Sozialgesetzgebung keine freien Träger mehr, sie kennt nur noch den Begriff des 
Leistungserbringers, welches zur Folge hat: dass damit faktisch den bedingten 
Vorrang der Träger der Freien Wohlfahrtspflege so weit außer Kraft gesetzt hat, dass 
auch die nach § 10 BSHG noch bestehenden Privilegierungen der 
Wohlfahrtsverbände kaum noch Bedeutung haben. (vgl. Norbert Wohlfahrt, a.a.O.) Die gesamte 
Sozialgesetzgebung ist dabei alles das nachzuholen, was mit dem 
Pflegeversicherungsgesetz (SGB XI) von 1995 eingeleitet worden ist. (vgl. Norbert Wohlfahrt, 
a.a.O.) Die Einführung des System- bzw. des Paradigmenwechsels in der sozialen 
Arbeit, welches anfänglich nur auf einen Teilbereich der sozialen Arbeit beschränkt 
war, hat sich nun zum konstitutiven Merkmal des sozialen Dienstleistungssektors 
weiterentwickelt. (vgl. Norbert Wohlfahrt, a.a.O.) 
 
Das Qualitätsmanagement gilt als Antwort auf die Herausforderungen im 
Wettbewerb der sozialen Arbeit. (vgl. Norbert Wohlfahrt, a.a.O.) Gerade die Trägerkonkurrenz 
und die neuen vertragsrechtlichen Beziehungen zwischen Dienstleistungserbringern 
und den öffentlichen Kostenträgern haben die Einleitung der Ökonomisierung des 
Sozialdienstleistungssektors hervorgerufen. (vgl. Norbert Wohlfahrt, a.a.O.) Die mit der 
Ökonomisierung verbundene Dynamik einer Professionalisierung  sozialer 
Dienstleistungsorganisationen hat deshalb nicht nur umfangreiche 
betriebwirtschaftliche Modernisierungen ausgelöst, sondern auch eine breite 
Diskussion um das Leitbild und die innere Identität von Wohlfahrtsverbänden und 
sozialen Dienstleistungsorganisationen hervorgerufen. Die Etablierung eines 
systematischen und strategischen Qualitätsmanagement ist als Antwort auf diese 
Entwicklung zu verstehen. Qualitätsmanagement erschöpft sich deshalb nicht in 
einem Optimierungskurs um Kundenorientierung und kontinuierliche 
Verbesserung, sondern erfüllt eine doppelte Funktion. (vgl. Norbert Wohlfahrt, a.a.O.)  
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Dabei findet die Qualitätsdebatte auf verschiednen Ebenen statt: 
 
• Die Qualitätsdebatte ordnet sich ein in den umfassenden Trend zum 
Managerialismus in der sozialen Arbeit 
• Die Qualitätsdebatte richtet sich auf die Fachlichkeit der sozialen Arbeit 
• Die Qualitätsdebatte steht im Kontext einer neuen Steuerung des 
verbandlichen Handelns 
• Die Qualitätsdebatte wird kontinuierlich um eine Debatte nutzerorientierter 
Qualitätssicherung erweitert 
• Qualitätssicherung beinhaltet stets eine normative, ethische Komponente 
(vgl. Norbert Wohlfahrt, a.a.O.) 
 
Das Thema Qualitätsmanagement und Qualitätsentwicklung scheint in jüngster Zeit 
zunehmend aus dem zunächst sehr eng gesetzlichen Zusammenhang einer Reaktion 
auf die neue Wettbewerbssituation in sozialen Diensten herauszulösen. Diskutiert 
wird nicht nur über den Zwang, formalisierte Leistungsvereinbarungen und damit 
verbundene Überprüfungsverfahren einzuführen, sondern auch über die Chance, die 
mit einer Bezugnahme der Qualitätsdiskussion auch auf die fachliche Dimension 
verbunden sein kann. (vgl. Norbert Wohlfahrt, a.a.O.) Bei einer Bestandsaufnahme zum Thema 
haben Boeßenecker u.a. festgestellt, dass das Thema Qualität in den sozialen 
Organisationen seit der Einführung des § 80 SGB XI, der Neufassung des § 93 BSHG 
und der Einführung der §§ 78a ff. SGB VIII nicht nur an Bedeutung zugenommen 
hat, sondern einen zentralen Stellenwert gefunden hat. (vgl. Norbert Wohlfahrt, a.a.O.) 
 
3. Qualitätsmanagement aus der Sicht von Sozialarbeit und Ökonomie – Qualität 
aus der Perspektive der Organisations- und Betriebwirtschaftslehre 
 
3.1. Zum Betrachtungsgegenstand 
 
Im Mittelpunkt der Organisations- und Betriebwirtschaftslehre stehen Konzepte und 
Instrumente des zielorientierten Vorgehens. (vgl. Meinhold Marianne und Matul Christian, Wöhrle 
Armin (Hrsg.), Qualitätsmanagement aus der Sicht von Sozialarbeit und Ökonomie, Nomos Verlag, Baden-Baden, 1. Auflage 
2003) Betriebliche Qualitätssteuerung bedeutet in einem Gesamtzusammenhang von 
Vision, Strategie, Zielen und Indikatoren zu denken. Planungsarbeit und das 
Feststellen von Abweichungen sind die Voraussetzungen, um die Organisation im 
Hinblick auf ein Gesamtziel zu steuern, die erbrachte Leistung laufend zu verbessern 
und somit einen Beitrag zur langfristigen Existenzsicherung der Organisation zu 
schaffen. (vgl. Meinhold Marianne und Matul Christian, Wöhrle Armin (Hrsg.),  a.a.O.)  
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Dadurch bedingt sind folgende betriebliche Qualitätsfragen zu stellen: 
 
• Was ist der Zweck der Organisation und mit welchen Strategien soll die 
Organisation langfristig überlebensfähig bleiben? 
• Wie gelingt im Rahmen der Kommunikation ein einheitlicher und 
qualtiätsvoller Marktauftritt? 
• Wie können durch gezielte Öffentlichkeitsarbeit die Zielgruppen erreicht 
werden, und wie kann eine Positionierung in den Köpfen der wesentlichsten 
Anspruchsgruppen gelingen? 
• Welche Partnerschaften, Kooperationen und Vernetzungen können für 
Synergien im Innen- und/oder Außenverhältnis genutzt werden? 
• Wie hoch sind die Kosten der geleisteten Qualität und welche Planbudgets 
sind zur Absicherung eines bestimmten Qualitätsstandards notwenig? 
(vgl. Meinhold Marianne und Matul Christian, Wöhrle Armin (Hrsg.), a.a.O.) 
 
Die Beantwortung dieser Fragen erfordert den Einsatz geringer Instrumente und 
Techniken. Einige davon, insbesondere strategische Instrumente zur Zielentwicklung 
stellen wir kurz stichpunktartig hier vor. 
Damit Qualität in einem technischen Sinn überhaupt gestaltet werden kann, braucht 
es ein entsprechendes Qualitätsbewusstsein der MitarbeiterInnen. Dies ist viel mehr 
eine Frage von Haltungen, Einstellungen und Fähigkeiten der MitarbeiterInnen, 
qualitätsvoll zu arbeiten. Es müssen daher begleitende, systematische Maßnahmen 
der Personalentwicklung, und den kritischen und eigenverantwortlichen Umgang 
mit den technischen Instrumenten erlernt werden. (vgl. Meinhold Marianne und Matul Christian, 
Wöhrle Armin (Hrsg.), a.a.O.)  
Betriebliche und fachliche Aspekte der Leistungserstellung können einander 
ergänzen, häufig aber auch widersprechen. Bspw. kann es sinnvoll sein, eine KlientIn 
aus der Sicht der ausführenden Fachkraft vor Ort noch intensiver zu betreuen, 
gleichzeitig stößt jedoch dieses Betreuungsvorhaben an Finanzierungsgrenzen. (vgl. 
Meinhold Marianne und Matul Christian, Wöhrle Armin (Hrsg.), a.a.O.) 
 
3.2. Die Ausgangssituation in der sozialen Arbeit 
 
Die Ausgangssituation in der sozialen Arbeit ist durch folgende 
Entwicklungstendenzen gekennzeichnet: 
 
• Zunehmende Ressourcenverknappung und Zeitdruck 
• Steigende Legitimationsanforderungen für den Einsatz der zur Verfügung 
gestellten Mittel 
• Änderung in den Finanzierungsstrukturen erzwingen eine Neupositionierung 
sozialer Dienstleistungsanbieter 
• Die Qualitätsdiskussion bezieht sich immer mehr auf Fragen nach dem 
Nutzen der Arbeit für die unterschiedlichen Anspruchsgruppen und auf 
Fragen bezüglich der konkreten Ergebnisse der sozialen Arbeit 
• Die Beschäftigung mit jetzigen und zukünftigen Anspruchsgruppen und 
deren Bedürfnissen gewinnt an Bedeutung. 
(vgl. Meinhold Marianne und Matul Christian, Wöhrle Armin (Hrsg.), a.a.O.) 
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Aufgrund der Einsparungsdiskussion wurden in den letzten Jahren immer mehr 
betriebswirtschaftliche Konzepte in die soziale Arbeit übernommen. Jedoch wurde 
durch die Ökonomisierung der sozialen Arbeit die Befürchtung geäußert, dass 
Wertigkeiten und methodische Ansätze der Klientenarbeit zu kurz kommen könnten 
und der Effizienzüberlegung geopfert werden müssten. Lange Zeit war die 
Betriebswirtschaftslehre ein Feindbild bzw. ein Gegenpol zur fachlich guter 
Klientenarbeit. Struktur-, Ergebnis- und Kostenorientierung würden gerade die 
fachlich gute Arbeit verhindern, bzw. erschwert möglich machen. (vgl. Meinhold Marianne 
und Matul Christian, Wöhrle Armin (Hrsg.), a.a.O.) 
Zur Zeit ist eine klare Gegenbewegung zu erkennen. Gerade bei den 
Führungskräften der sozialen Arbeit ist eine Management- und Qualitätseuphorie zu 
erkennen, die die rasche Übernahme von Qualitätsinstrumenten und –modellen aus 
der gewinnorientierten Wirtschaft fordert. Es entsteht der Eindruck, das was lange 
Zeit nicht gemacht worden ist, muss jetzt alles auf einmal nachgeholt werden. Für 
dieses »Nachholen« werden besonders häufig betriebswirtschaftliche Instrumente 
verwendet. (vgl. Meinhold Marianne und Matul Christian, Wöhrle Armin (Hrsg.), a.a.O.) 
 
3.3. Effizienz und Effektivität sozialarbeiterischen Handelns 
 
Betriebswirtschaftliche Überlegungen begründen sich durch eine Diskrepanz 
zwischen einem wünschenswerten Soll-Zustand und einem gegebenen Ist-Zustand. 
Die Knappheit der Ressourcen (Zeit, Geld, sowie Strukturfragen) legen es nahe, bei 
der Erstellung von Dienstleistungen möglichst effektiv und effizient vorzugehen. 
Aus betriebswirtschaftlicher Sicht ist der Qualitätsbegriff sehr eng mit Effizienz- und 
Effektivitätsüberlegungen verknüpft. (vgl. Meinhold Marianne und Matul Christian, Wöhrle Armin (Hrsg.), 
a.a.O.) 
 
Effizienz meint die Wirtschaftlichkeit der Leistungserstellung und damit ein 
möglichst günstiges Verhältnis zwischen eingesetzten Inputs (Ressourcen, 
Leistungen, etc.) und den  erzielten Outputs (Ergebnisse, Wirkungen, Zufriedenheit, 
etc.) (vgl. Meinhold Marianne und Matul Christian, Wöhrle Armin (Hrsg.), a.a.O.) 
 
Effektivität ist eine zielbezogene Leistungserstellung und kann systematisch anhand 
von Soll-Ist-Vergleichen überprüft werden. Die folgende Abbildung verdeutlicht die 
Zusammenhänge. (vgl. Meinhold Marianne und Matul Christian, Wöhrle Armin (Hrsg.), a.a.O.) 
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3.4. Von wem wird Soziale Arbeit bewertet? Verschiedene Perspektiven 
 
 
  Gesellschaftliche Ebene 
 
 
 
     Volkswirtschaftliche Bewertung 
 
 
      Bewertung der gesellschaftlichen Funktion 
 
 
 
  Institutionelle Ebene 
 
 
       Bewertung durch die Kostenträger 
 
 
          Bewertung durch die Leistungserbringer 
 
 
 
 
  Individuelle Ebene 
 
        Bewertung durch die Fachkräfte 
 
 
        Bewertung durch die NutzerInnen 
 
 
 
 
 
Quelle: Joachim König, Fachvortrag vom 23.04.2001 an der Ev. Akademie Tutzingen 
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3.5. Anspruchsgruppenkonzept als Ausgangspunkt für Qualitätsüberlegungen 
 
Mit dem Anspruchsgruppen-Konzept soll eine Antwort auf die Frage: »Welche 
Gruppen haben welche Ansprüche bzw. Erwartungen an die Organisation?« 
ermöglicht werden. Denn erst im Spannungsfeld der unterschiedlichen Interessen 
der einzelnen Anspruchsgruppen erhält ein Unternehmen/Organisation seine eigene 
Identität. Eine Organisation als solches strebt keine Ziele an. Die Ziele werden von 
den Anspruchgruppen oder den Personen, die an eine Organisation herantreten 
formuliert. (vgl. Meinhold Marianne und Matul Christian, Wöhrle Armin (Hrsg.), a.a.O.) Qualitätsvoll zu 
arbeiten heißt also zunächst nur: die Erwartungen der Anspruchsgruppen bzw. 
Personen zu kennen. Gerade dieser Ansatz ist in der sozialen Arbeit sehr wichtig, da 
oft Geldgeber und Leistungsadressart i.d.R. nicht identisch sind. Qualität der 
sozialen Arbeit wird jeweils aus der Sicht der einzelnen Anspruchsgruppen anders 
definiert. Hierdurch bedingt befinden sich soziale Dienste immer in einem Kraftfeld 
unterschiedlicher Qualitätsansprüche, sodass im Sinne der folgenden Abbildung von 
einer „labilen Qualitätsgewichtung“ gesprochen werden kann. 
 
 
 
Jedoch gibt es in der Praxis eine Vielfalt verschiedener Erwartungen an soziale 
Dienste. In einer Tabelle geben wir eine kurze Übersicht auf verschiedene 
Erwartungshaltungen von verschiedenen Anspruchsgruppen. 
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Als Beispiel haben wir uns ein Anspruchsgruppenkonzept ausgesucht, welches die 
Qualitätsansprüche am Beispiel der Wohnunterbringung behinderter Menschen 
aufzeigt. 
 
Anspruchsgruppen Erwartung, qualitative Ansprüche 
SozialstadträtIn • Sozialer Friede 
• Integration und Normalisierung der Wohnbedingungen für 
Menschen mit Behinderung 
• Darstellung von Ergebnissen der politischen Arbeit 
• Wiederwahl 
Abteilungsleitung 
(Verwaltung) der mit der 
Umsetzung von 
Behindertenaufgaben 
betrauten Stelle 
• Erfüllung des gesetzlichen Auftrages 
• Garantien, dass eine ausreichende Zahl an Plätzen für Menschen mit 
Behinderung vorhanden ist 
• Möglichst kostengünstige Finanzierung 
Finanziell 
verantwortlicher 
Controller in der 
Stadtverwaltung 
• Gezielter und sparsamer Einsatz des Budgets 
• Kompakte und leicht lesbare Indikatoren über den Erfolg der 
geleisteten Arbeit 
Fachaufsicht der 
Stadtverwaltung 
• Menschen mit Behinderung mit der Berechtigung auf einen 
Wohnplatz ausstatten 
• Qualitative Ansprüche für die Unterbringung 
Koordinationsstelle für 
die Durchführung des 
Wohnprogramms 
finanziert durch die 
Stadtverwaltung 
• Schaffung von Gemeinwesenintegrierten und dem 
Normalisierungsprinzip verpflichteten Wohnplätzen 
• Wohnungsplätze behindertengerecht ausstatten 
• Erfüllung der politischen vorgegebenen Zahl zur Schaffung von 
Wohnplätzen 
Leistungserbringer 
(Träger) 
Geschäftsführung 
• Führung eines Betriebes nach betriebswirtschaftlichen Richtlinien 
• Auslastung der vorhanden Plätze auch zulasten der Qualität 
Leistungserbringer 
(Träger) Pädagogische 
Leitung 
• Umsetzung der pädagogischen Betreuungsziele, auch wenn diese 
im Widerspruch zu den Auslastungszielen stehen können 
Leistungserbringer 
(Träger) Mitarbeiter 
• Unterstützung der von Ihnen betreuten Menschen mit Behinderung 
zu größtmöglicher Eigenständigkeit und Selbstverwaltung 
Klienten • Unterstützung bei allen Angelegenheiten, die sie selbst nicht 
durchführen können 
• Viel Zeit und hoher Betreuungsschlüssel 
Angehörige • Bestmöglicher Eltern-Ersatz 
Sachverwalter • Bestmögliche Unterbringung 
• Viel Förderung 
• Einhaltung von Mindeststandards 
• Kostengünstig 
Interessenvertretung der 
Behinderten 
• Wunsch, benötigte Dienstleistungen kaufen zu können und nicht in 
Abhängigkeit von Träger zu sein. 
(Meinhold Marianne und Matul Christian, Wöhrle Armin (Hrsg.), a.a.O.) 
 
Die Erwartungen der Anspruchsgruppen zu kennen, führt dann  häufig zu einem 
Erwarten. Mit Pauschalierungen wie »Zahlen und betriebswirtschaftlicher 
Instrumente werden aufgrund des Kontextverlustes in der sozialen Arbeit nicht 
anwendbar« Hierdurch werden wirtschaftliche Denkansätze gebremst. Eines der 
Ergebnisse des Wartens ist häufig der Stillstand, es wird  häufig das »könnte«, 
»sollte« und »müsste« betont, es bewegt sich aber nichts. (vgl. Meinhold Marianne und Matul 
Christian, Wöhrle Armin (Hrsg.), a.a.O.) Vergleich hierzu auch Punkt 3.5. der Hausarbeit. 
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3.6. Qualitätscontrolling und Zielorientiertes Vorgehen 
 
Qualitätscontrolling bedeutet einen permanenten Kreislauf von Beschreiben (Planen) 
– Tun – Überprüfen – Verbesserungen planen. Controlling ist das Denken in einem 
solchem Regelkreislauf auf der gesamtorganisatorischen Ebene. (vgl. Meinhold Marianne und 
Matul Christian, Wöhrle Armin (Hrsg.), a.a.O.) 
 
 
Controlling ist ein Instrument der zielorientierten Unternehmensführung. Um Ziel 
orientiert vorgehen zu können, sind die folgende 6 Schritten recht hilfreich. 
 
Zielorientiertes Vorgehen 
 
1 IST 
Situationsanalyse 
• Situationsbeschreibung (Zeit, Ort, Personen, Fakten, ……) 
• Gründe des Hier seins/Zweck der Zusammenkunft 
• Erfahrungen mit solchen oder ähnlichen Situationen 
• Motivation Bereitschaft zur Mitarbeit 
• Erwartung, Wünsche, Befürchtungen der Stakeholder 
2 SOLL 
Zielvorstellung 
• Verständlich, sodass es mittelbar und verstehbar wird 
• Erreichbar um motivierend zu wirken 
• Überprüfbar, um Erfolgskontrolle zu ermöglichen 
• Aktiver Beitrag, sodass er nicht nur die anderen betrifft 
3 WIRD 
Planung 
• Welches (Teil)ziel? 
• In welcher Zeit? 
• Mit welchen Personen? 
• Mit welchen Mitteln? 
4 TUN 
Durchführung 
• Maßnahmen 
• Konsequenzen 
• Aktive Ausführung 
5 PRÜFEN 
Kontrolle 
• Ergebnisse festhalten 
• Vergleichen mit dem Ziel 
• Aufzeigen der Auswirkungen 
6 STEUERN 
Maßnahmen 
• Bei Nichterreichen des Zieles: nicht den Schuldigen suchen, sondern 
aktives Lernen für zukünftige Ziele Ergebnis festhalten 
• Verbesserungsmaßnahmen einleiten 
• Überprüfen, wie realistisch die Ziele sind - Plananpassung 
(Meinhold Marianne und Matul Christian, Wöhrle Armin (Hrsg.), a.a.O.) 
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Hierzu noch eine kleine Grafik von Joachim König zu Verahnschauung: 
Was ist zu tun? - Struktur und Verlauf eines QM-Prozesses 
 
 
 
   1. Leitbild  2. Zielgruppe  3. Ist-Stand 
 Hauptziele   TeilnehmerInnen  Stärken und 
Botschaft   AdressatInnen  Schwächen 
 Warum gibt es  Für wen arbeiten  Wie sieht‘s bei 
 uns?    wir?    uns aus? 
 
  Ableitung  
 
      4. Qualitätsziele 
       Was wollen wir erreichen? 
 
 
  Operationalisierung  
 
      5. Qualitätsindikatoren 
          Was muß erfüllt sein? (Strukturen) 
    Was muß konkret getan werden? (Prozesse) 
Woran erkennen wir die Zielerreichung? (Ergebnisse) 
 
 
  Prioritätensetzung  
 
 
 
    6. Knackpunkte und Schlüsselprozesse  
 Was hindert uns vor allem an der Zielerreichung? 
       Worauf müssen wir besonders achten? 
 
  Messung  
 
7. Qualitätssicherung:  
Kontinuierliche Selbstevaluation und Verbesserung 
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3.7. Der Ansatz des TQM 
 
Beim Ansatz des Total Quality Management (TQM) geht es nicht um die Vorgabe 
operativer Qualitätsmaßstäbe, sondern nur um eine Führungsphilosophie, die 
Qualitätspolitik und damit ein kundenorientiertes, unternehmensweit-ganzheitliches 
Qualitätsverständnis in den Mittelpunkt stellt und damit langfristig intern und 
extern positive Wirkungen auf den Geschäftserfolg haben soll. (vgl. Meinhold Marianne und 
Matul Christian, Wöhrle Armin (Hrsg.), a.a.O.) 
 
Vom Qualitätszirkel zur Qualitätsstrategie 
 
Seit Beginn der achtziger Jahre entwickelte sich ein Qualitätszirkel-Boom. Die 
Unternehmen, die diese Qualitätszirkel in ihrem Unternehmen implementiert haben 
formulieren folgende Ziele: 
 
• Qualitätssicherung/-verbesserung 
• Motivation 
• Identifikation 
• Kommunikation/Information 
• Qualifikation 
• Kosteneinsparungen 
(vgl. Müller Matthias in Dietzel/Seitscheck (Hrsg.), Schlüsselfaktor Qualität – TQM erfolgreich einführen und prakizieren, 
Manzsche Verlags- und Universitätsbuchhandlung, Wien, 1993.)  
 
Matthias Müller verwendet die recht Anschaulichen aussagen von Kramer/Winter, 
welche konkreten Probleme gemeint sind, wenn von Motivation, Produktivität und 
Qualität die Rede ist. 
 
Motivationsziele 
- Reduzierung der Unpünktlichkeit 
- Sinken des Absentismus 
- Entwicklung der eigenen Fähigkeiten 
Produktivitätsziele 
- Erkennen von Störungen 
- Verringerung des Ausschusses 
- Koordination mit anderen Abteilungen etc. 
Qualitätsziele 
- Verringerung der Reklamationen 
- Erhöhung der Kundenzufriedenheit 
- Erhöhung der Wettbewerbschancen 
(vgl. Müller Matthias in Dietzel/Seitscheck (Hrsg.), a.a.O.) 
 
Bereits die ersten Erfahrungen mit diesen QS-Zirkeln in Westeuropa zeigten, dass ihr 
Erfolg sehr stark mit der Kultur betrieblicher Interessenaushandlungsprozessen 
zusammen hing. So können Offenheit und Kreativität in einer Gruppe nur dann 
hergestellt werden, wenn ein vertrauensvolles Klima zwischen den Akteuren im 
Betrieb besteht. (vgl. Müller Matthias in Dietzel/Seitscheck (Hrsg.), a.a.O.) Dieses lässt sich ohne 
weiteres auch auf den Sozialendienstleistungssektor übertragen. Nur in einem guten 
Betriebsklima lässt sich gute soziale Arbeit leisten. 
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Kennzeichnend für das TQM-Konzept ist der strategische Ansatz, Qualität als 
Prozess zu definieren, der nicht nur das Endprodukt, sondern auch den gesamten 
Herstellungsprozess einschließlich Konstruktion bzw. Entwicklung und den Vertrieb 
unter der Einbindung aller Mitarbeiter der Organisation umfasst. So lassen sich die 
folgenden Merkmale eines TQM herausarbeiten: 
• TQM ist ein die Gesamtorganisation umfassendes Konzept 
• TQM basiert auf einer starken Kundenorientierung 
• Qualität wird nach dem Kundenbedürfnis definiert 
• Aufbau von Kunden/Lieferanten-Beziehungen in der betrieblichen 
Organisation 
• Verpflichtung aller Mitarbeiter auf das Ziel fortlaufender 
Qualitätsverbesserung 
• Festschreibung von Qualitätsmaßstäben, um gleich bleibende Ergebnisse zu 
erzielen 
• Aufbau eines erweiterten Qualitätswesens 
(vgl. Müller Matthias in Dietzel/Seitscheck (Hrsg.), a.a.O.) 
 
Die Aufzählung der TQM-Merkmale zeigt, dass es sich bei diesem Konzept um eine 
tiefgehende Wandlung des innerorganisatorischen Bewusstseins und der gesamten 
Produktionsorganisation handelt. (vgl. Müller Matthias in Dietzel/Seitscheck (Hrsg.), a.a.O.) Gerade wegen 
dieser Merkmale lässt sich TQM sehr gut in die soziale Arbeit übertragen. 
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3.8. Zielsystem für soziale Dienstanbieter 
 
Die zentralen Bedeutung von den Zielen im Rahmen der organisatorischen und 
wirtschaftlichen Steuerung legen es nahe, sich mit den Besonderheiten von Zielen in 
den sozialen Diensten auseinander zu setzten. Denn im Vergleich zu den 
gewinnorientierten Unternehmen sind die sozialen Dienstleistungsanbieter »mission 
based businesses«, d.h. sie verfolgen ein Bedarfsdeckungsziel. (vgl. Meinhold Marianne und 
Matul Christian, Wöhrle Armin (Hrsg.), a.a.O.) 
Diese besonderen Eigenschaften der sozialen Dienstleistungen, keine Gewinne 
erzielen zu wollen, macht so machen Sozialarbeiter/-pädagogen schwer, 
betriebswirtschaftlich zu denken. Aber Erfolg und Qualität kann nicht 
eindimensional mit traditionellen Kennzahlen der Betriebswirtschaft gemessen 
werden, sondern es braucht gerade die Interessenvielfalt der Anspruchsgruppen, 
sprich ein mehrdimensionales Zielsystem. (vgl. Meinhold Marianne und Matul Christian, Wöhrle Armin 
(Hrsg.), a.a.O.) 
Bedarfsdeckungsziele sind i.d.R. sehr abstrakt und daher für betriebliche 
Steuerungen und das sozialarbeiterische Handeln zu entwickeln. Der erste Schritt ist 
die Formulierung von Wirkungszielen, die auf der Ebene der individuellen 
Betreuung der Klienten bzw. auf der gesamtgesellschaftlichen Ebene die Ergebnisse 
der Arbeit festhalten müssen. Von diesen Wirkungszielen sind die Leistungs- und 
Leistungserstellungsziele abzuleiten. Erst in einem folgenden Schritt kann über die 
Ressourcen entscheiden werden (=Potentialziele). (vgl. Meinhold Marianne und Matul Christian, 
Wöhrle Armin (Hrsg.), a.a.O.) 
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Hier ein Beispiel aus der Jugendarbeit 
 
Bedarfsdeckungsziel: 
Verbesserung der Lebenssituation von Jugendlichen 
 
Individuelles Wirkungsziel auf Klientenebene: 
Jugendliche finden Orientierung bei der Alltagsgestaltung und Lebensbewältigung. 
Ihre soziale, kulturelle und persönliche Identität ist gefestigt. Sie entdecken neue 
Lebenswelten und entwickeln Zielvorstellungen. 
 
Wirkungszirkel auf gesamtgesellschaftlicher Ebene: 
Der Stadtteil des dort angesiedelten Jugendzentrums ist in die Jugendarbeit 
einzubeziehen. Kontinuierliche Milieunähe gewährleistet das Vernetzen 
jugendrelevanter Angebote mit anderen Sozialeinrichtungen. Effiziente 
Betreuungsverläufe werden gewährleistet und präventives Handeln wird erhöht. 
 
Leistungsziele: 
• Errichtung und Förderung von Freizeitzentren für Jugendliche 
• Förderung einer sinnvollen Freizeitgestaltung für junge Menschen 
• Beratung, Information, organisatorische sowie finanzielle Unterstützung der 
Aktivitäten der Jugend 
• Fortbildung  und Schulung der Jugendbetreuer 
Leistungserstellungsziel: 
• Die Streetworkarbeit ist fachlich abgesichert, d.h. sie streetworkrelevant 
reflektiert, im Methodenspektrum Sozialarbeit verortet und in dieser Hinsicht 
nachvollziehbar 
• Schaffung von Transparenz in Prozessen und Ergebnissen der Streetworkstellen 
• Unterstützung der Entscheidungsträger mit fachlicher relevanter Information 
Potenzialziel: 
• Strukturelle Möglichkeiten zu internem fachlichen Diskurs sind gegeben 
(Meetings, Teambesprechungen, Arbeitsgruppen, Klausuren, etc.) 
• Ausreichende Reflektionsgrundlagen wie Arbeitsdokumentation, fachliche Inputs 
und Grundwissen der Mitarbeiter sind vorhanden 
(vgl. Meinhold Marianne und Matul Christian, Wöhrle Armin (Hrsg.), a.a.O.) 
 
4. Interne Qualitätsprüfung – Die Selbstevaluation 
 
4.1. Der Sinn der Selbstevaluation 
 
In den letzten Jahren werden Konzepte der Selbstevaluation in der sozialen Arbeit 
sehr eingehend besprochen und diskutiert; insbesondere die Ausführungen von 
Maja Heiner haben die Diskussion beeinflusst und angeregt. Dennoch ist 
Selbstevaluation noch kein praktizierter Standart in der sozialen Arbeit. Viele 
Bemühungen bleiben Absichtserklärungen, da der prozesshafte Charakter, der die 
Arbeit neu bestimmt und neu strukturiert, nicht genügend erkannt oder gar 
abgelehnt wird. Selbstevaluation ist keine Einmal-Aktion, die durchgeführt wird und 
dann zu den Akten gelegt werden kann. Es geht hierbei viel mehr um die 
Verwirklichung eines Anspruches, der sich in Fragen „Wie leiste ich gute Arbeit?“. 
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„Könnte ich anders mehr erreichen?“, „Habe ich mich richtig verhalten?“ usw. 
ausdrückt. (vgl. Benno Rhen, Interne Qualitätsprüfung, Lambertus Verlag, Freiburg, 1999) 
Selbstevaluation in der sozialen Arbeit wird von eigenen Ansprüchen getragen, seine 
Arbeit ständig verbessern  zu wollen. (vgl. Benno Rhen, a.a.O.)  Aus diesem Antrieb heraus 
entwickelte die soziale Arbeit sinnvolle Instrumente die sie erprobt und eingesetzt 
hat. Diese Instrumentarien ergeben zusammen eine Art 
Qualitätsentwicklungsmodell, das im wesentlichen auf Elemente der 
Selbstevaluation aufbaut. (vgl. Benno Rhen, a.a.O.)   
 
 
 
Die wesentlichen Instrumente der Qualitätsentwicklung in der sozialen Arbeit sind 
Fallbesprechungen, Supervision, Selbsterfahrung, Fachberatung, Fort- und 
Weiterbildung, die Professionalisierung der sozialen Berufe  und nicht zuletzt die 
wissenschaftliche Evaluation. (vgl. Benno Rhen, a.a.O.)  Bis auf das zuletzt genannte 
Instrumentarium haben alle anderen eines gemeinsam: Sie sind sehr wenig 
transparent und dienen daher nur bedingt zur Darstellung der eigenen Arbeit 
gegenüber den unterschiedlichen Auftragsgebern. Denn von außen betrachtet ist die 
Arbeit immer undurchsichtig geblieben, was zu sehr vielen Vorurteilen geführt hat. 
Aus diesem Unbehagen heraus haben mache den wesentlichen Kern ihrer Arbeit den 
Rücken zugekehrt und haben sich stärker auf die Verwaltungsaufgaben konzentriert. 
Den in dem Bereich kann man wenigstens die Anzahl und die Dicke der 
Aktenordner erfassen und als seinen persönlichen Arbeitserfolg verbuchen. (vgl. Benno 
Rhen, a.a.O.)  War es denn nicht eine wohltuende Erleichterung, als da das Management 
auch für die soziale Arbeit entdeckt wurde? Plötzlich boomt ein Markt, der gespickt 
ist mit betriebswirtschaftlichen Aspekten, im Sozialwesen ausmacht und Schulungen 
und Fortbildungen für Sozialmanagement verkaufte. Die Ernüchterung kam dann 
jedoch für viele in der Praxis. Als sie bemerkten, dass die soziale Arbeit viel mehr 
von der Politik bestimmt wurde, als von dem Marktgeschehen. Die Marktkonzepte 
gingen leider nicht auf, und das Marketing wollte nicht so recht greifen. (vgl. Benno Rhen, 
a.a.O.)   
Voller Staunen können die meisten heute feststellen, dass es hier zwei voneinander 
relativ losgelöste Entwicklungen gibt. Die eine Entwicklung wird getragen aus der 
sozialen Arbeit heraus als eine Fortentwicklung von Supervision und Fachberatung, 
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die andere Entwicklung wird von der Entdeckung des EFQM-Systems für die soziale 
Arbeit gespeist. Während die Systeme aus der sozialen Arbeit vor allem die Praxis 
der Arbeit mit Klienten im Vordergrund haben, kommt den Evaluationskonzepten 
aus dem wirtschaftlichen Bereich insbesondere ein Schwerpunkt in der Organisation 
der Hilfe zu. Darum ist es verständlich, dass bei großen Einrichtungsträgern vor 
allem die organisationsbezogenen Konzepte der EFQM eine größere Rolle spielen, 
weil diese am ehesten den Blick von Einrichtungsleitern und Trägern abbilden. (vgl. 
Benno Rhen, a.a.O.)   
 
4.2. Selbstevaluation nach dem EFQM-System 
 
1988 wurde die European Foudation for Qualitymanagement (EFQM) gegründet, 
heute umfasst sie ca. 600 Mitglieder. Zu den Gründungsmitgliedern von deutscher 
Seite gehörten die Volkswagen AG und die Robert Bosch GmbH. Durch die 
Gründung auf Europäischer Seite wollte man einen Gegenpol zum amerikanischen 
Qualitätspreis, dem Malcom-Baldige-Eward und dem japanischen Qualitätspreis, 
dem Demming-price, setzen. (vgl. Benno Rhen, a.a.O.)   
Das EFQM-Modell, welches heute als Buisiness-Excellence-Model bekannt ist, kennt 
fünf Befähiger- und Ergebniskriterien. Die Kriterien gliedern sich wiederum in 
Teilkriterien die mehrere Ansatzpunkte haben. Durch die Aufteilung in 
Befähigungskriterien z.B. Mitarbeiterorientierung oder Prozesse einerseits und 
Ergebniskriterien z.B. Kundenzufriedenheit oder Geschäftsergebnisse andererseits 
wird deutlich, dass sich der Erfolg eines Unternehmens aus sehr unterschiedlichen 
Teilbereichen zusammensetzt. So entsteht ein sehr differenziertes System, auf dessen 
Grundlage eine Fremd- und Selbstbewertung von Unternehmen möglich ist. (vgl. Benno 
Rhen, a.a.O.)   
Bei den Befähigerkriterien werden insbesondere zwei Aspekte bewertet. Zum einem 
das Vorgehen; dies zielt vor allem auf Methoden, die die Organisation in den 
Unterpunkten der Kriterien anwendet, aber auch Angemessenheit von Methoden, 
Werkzeugen und Techniken, sowie die Systematik des Vorgehens, das Ausmaß und 
die Integration in den täglichen Arbeitsprozess werden bewertet. Hinsichtlich ihrer 
Umsetzung werden auch die Befähigungskriterien auch bewertet. Was besonders die 
quantitativen Dinge betrifft. (vgl. Benno Rhen, a.a.O.)  Somit werden auch qualitative und 
quantitative Aspekte in der Befähigung reflektiert. (vgl. Benno Rhen, a.a.O.)  
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Die Ergebnisse werden hinsichtlich der „Exzellenz“ der Ergebnisse (d.h. danach, ob 
ein Ergebnis echt spitze ist) und des Umfangs der Ergebnisse (d.h., wie viel der 
verschiedenen Ergebnisse im Unternehmen Spitzenergebnisse waren) bewertet. (vgl. 
Benno Rhen, a.a.O.)   
 
 
 
Bei der Anwendung auf die soziale Arbeit ist es sinnvoll, das Modell etwas zu 
variieren, da Anpassungen bei den Techniken und Ansatzpunkten ohnehin von 
Nöten sind. (vgl. Benno Rhen, a.a.O.)  
 
 
Innerhalb dieses Modells werden auch die Befähigungskriterien und die 
Ergebniskriterien in Beziehung gestellt. Eine der wichtigsten Vorgehensweisen bei 
der Anwendung des EFQM-Modells ist die Selbstbewertung. Jedoch stellt die EFQM 
selbst in ihren Anweisungen fest, dass Selbstbewertung keine exakte Wissenschaft 
sei und daher mit Streuungen zu rechnen sei. (vgl. Benno Rhen, a.a.O.)   
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4.3. Voraussetzungen um eine Selbstevaluation in der sozialen Arbeit einführen 
zu können 
 
Die wichtigste Voraussetzung ist relativ einfach. Sie besteht nämlich vor allem in der 
Bereitschaft, zu seiner eigenen Arbeit in einen kritischen Abstand treten zu können 
und diese möglichst frei von emotionalen Einflüssen, sprich sich einer sachlichen 
und nüchternen Bewertung zu unterziehen. (vgl. Benno Rhen, a.a.O.)  Hierbei wird immer 
wieder die Frage diskutiert: Was ist sinnvoller, Selbstevaluation oder die 
Qualitätsprüfung von einer Instanz von außen? (vgl. Benno Rhen, a.a.O.)  Nach der 
Auffassung von Benno Rhen, sind das keine Gegensätze, sondern sie ergänzen sich 
gegenseitig, wenn die Einstellungen und Bedingungen stimmen. 
Benno Rhen stellt den Beitrag von Henning Kirstein aus dem Buch „Die hohe Schule 
des Total-Quality-Management“ dar. In diesem Beitrag geht es um die Frage, ist 
Qualitätsmanagement nun eine Philosophie, Strategie oder Methode? Henning 
Kirstein kommt zu dem Ergebnis, dass es von allem ein bisschen ist. Vor allen 
Dingen aber, dass eine bestimmte Grundhaltung und Unternehmensstruktur sehr 
entscheidend bei der Einführung von neuen Denkweisen, Strategien und Methoden 
ist. Er stellt den Prozess der Einführung und des Lernens in den Vordergrund. So 
schreibt er: „Es hat keinen Sinn, sich einige oder mehrer Methoden auszuwählen, sie 
dann als Programm des Unternehmens zur Behebung von Qualitäts- und 
Produktivitätsproblemen anzuwenden. Derartige Vorgehensweise ist zum Scheitern 
verurteilt. Vielmehr muss von einem gewissen Selbstverständnis ausgegangen 
werden, wie es in der Unternehmenskultur verankert ist, d.h. das Konzept muss von 
innen nach außen aufgebaut werden. Viele Unternehmen glauben hier, eine 
Abkürzung zu finden. Aber wo es keine entsprechende Unternehmensphilosophie 
gibt, hängt jede Strategie in der Luft“ (Benno Rhen, a.a.O.)   
Dies gibt gleichfalls für die Debatte bezüglich der Selbstevaluation und der 
Qualitätsprüfung von außen. (vgl. Benno Rhen, a.a.O.)  Entscheidend ist es, inwieweit die 
gewählte Vorgehensweise in den unterschiedlichen Verantwortungsebenen 
verankert ist und wie sie dort gelebt wird. Die tatsächliche Umsetzung ist nämlich 
mehr wert als die Proklamation der Umsetzung. Weniges tun ist besser als vieles 
fordern! (vgl. Benno Rhen, a.a.O.)   
 
4.4. Arbeitsweise 
 
Das Hauptproblem der Selbstevaluation möchten wir hier gleichfalls nicht 
verschweigen. Es besteht in dem „sinnvollen Ausmaß der Reduktion von 
Komplexität durch mehr oder minder standardisierte Untersuchungsverfahren“. 
Dies ist nach systemtheoretischer Auffassung ohnehin unabdingbar. 
Fragebögen, die eine wichtige Grundlage zur Selbstevaluation sind, müssen um 
sinnvoll strukturiert zu werden, eine Vorstellung über die Funktions- und 
Steuerungsmechanismen der Organisation beinhalten. (vgl. Benno Rhen, a.a.O.)  Dabei sind 
sowohl die sinnvolle Zuordnung von Prozessen als die Zuordnung von 
grundsätzlichen Elementen, wie Ziele, Ressourcen/Strukturen oder den Ergebnisse 
nicht außer Auge zu verlieren. (vgl. Benno Rhen, a.a.O.)  Es ist sinnvoll verschiedene 
Fragebögen für unterschiedliche Mitarbeitergruppen zu entwickeln, wobei eine 
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gleiche oder  zumindest vergleichbare Struktur aufweisen, damit der Ist-Zustand der 
Gesamtorganisation zusammengetragen werden kann. (vgl. Benno Rhen, a.a.O.)   
Daher sind vorgegebene Fragebögen nicht als starre Instrumente zu verstehen, 
sondern müssen entsprechend der Realität der jeweiligen Arbeit angepasst werden 
müssen. (vgl. Benno Rhen, a.a.O.)   
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5. QM – Bei den Falken LV Sachsen-Anhalt (Originalunterlagen - ungekürzt) 
 
Landesamt für Versorgung und Soziales des Landes Sachsen-Anhalt 
Abteilung 4 – Landesjugendamt – 
3             
 
Anlage 3.2: 
Qualitätskriterien mit Indikatoren (förderbereichsbezogen) 
 
1.1 Qualitätskriterien 
 
1.1.1 Indikatoren 
1. Qualitätskriterium 
Stärkung bzw. Vermittlung von 
Kompetenzen 
- handlungs- und produktorientierte 
Methoden kommen zum Einsatz 
- vorhandene Fähigkeiten der 
TeilnehmerInnen werden mit einbezogen 
- SeminarleiterInnen geben Hilfestellung im 
Sinne des Subsidiaritätsprinzips 
- Einsatz von kooperations- und 
teamarbeitsfördernden Methoden 
- Schaffung von Ausflugsmöglichkeiten in 
verschiedenen  Formen 
 
2. Qualitätskriterium 
Partizipation 
- Seminarprogramme werden ausdrücklich 
als Vorschläge vorgestellt,  
- Änderungswünsche sind erwünscht und 
aufgegriffen aufgegriffen und sind 
erwünscht 
- Auf die Möglichkeiten zur Mitsprache ist 
zu Beginn eines jeden Seminars 
notwendig 
- Erwartungshaltungen werden abgefragt 
- Reflexionsphasen werden kontinuierlich 
während des Seminars durchgeführt 
- TN-Befragung am Ende eines jeden 
Seminars 
 
3. Qualitätskriterium 
Gender Mainstreaming 
- die Ausschreibungen sind ausgerichtet 
nach der Gender Mainstreaming 
Definition und richten sich ausdrücklich 
an beide Geschlechter 
- die Themenauswahl berücksichtigt die 
besonderen Interessen von Jungen und 
Mädchen, jungen Männern und Frauen 
- grundsätzlich stehen die Angebote beiden 
Geschlechtern offen 
- spezielle geschlechtsspezifische Angebote 
können bei Wunsch bzw. Bedarf 
durchgeführt 
- offensichtlich zu Tage tretende 
Rollenstereotype werden thematisiert 
- Schulung der Ehrenamtlichen und 
Hauptamtlichen MitarbeiterInnen 
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1. Qualitätskriterium: Stärkung bzw. Vermittlung von Kompetenzen 
 
 
Unter Kompetenzstärkung verstehen wir, die Vermittlung bzw. Stärkung von Qualifikation, 
die in den verschiedensten Lebensbereichen gefordert werden bzw. Anwendung finden 
können. Diese Qualifikationen bzw. Kompetenzen sind wichtige Grundlagen, nicht nur für die 
Entwicklung der Persönlichkeit, sondern auch für das Zurechtkommen mit und in der 
Gesellschaft.  
 
Zu den sozialen Kompetenzen zählen wir: Teamfähigkeit, Kritikfähigkeit, Konfliktfähigkeit, 
Toleranz, Einfühlungsvermögen in die Lebenssituation anderer Menschen und Weltoffenheit. 
 
Kommunikative Kompetenzen: Lust am Umgang mit anderen Menschen, Ausdrucksfähigkeit 
in Wort und Schrift, Vermittlung von Hintergrund- und Zusammenhangswissen und 
Diskussionskultur entwickeln. 
 
Diese Kompetenzen werden gestärkt bzw. erlernt durch: Rollenspiele, Vorträge durch die 
TeilnehmerInnen, Arbeit in Gruppen, Verantwortungsübernahme von TeilnehmerInnen, 
Diskussionsrunden, Erfahrungsaustausch, das Vortragen von Gruppenergebnissen und 
Konfliktlösungsaufgaben.  
 
 
 
2. Qualitätskriterium: Partizipation 
 
Die Bildungsveranstaltungen des Verbandes sind grundsätzlich an den Interessen der 
TeilnehmerInnen ausgerichtet. Die Jugendlichen werden ausdrücklich darauf hingewiesen, 
das sie nicht nur berechtigt sind ihre Interessen kund zu tun, sondern dazu aufgefordert sind. 
Programmabläufe gelten daher immer nur als Vorschläge, die nach Möglichkeit jederzeit den 
Wünschen und Bedürfnissen der TeilnehmerInnen angepasst werden können. Es wird 
versucht auf die Stimmungen der TeilnehmerInnen einzugehen, indem bei Bedarf 
Kontrollfragen gestellt werden und versucht wird Stimmungen zu ermitteln, mit dem Ziel 
herauszufinden, ob der Seminarablauf nicht an den tatsächlichen Interessen und Erwartungen 
der Teilnehmerschaft vorbei geht.  
 
Am Ende eines jeden Seminars werden auf Anleitung der Hauptamtlichen / ReferentInnen 
Feedbackbögen an die TeilnehmerInnen ausgegeben, mit dem Ziel die Sichtweise der 
TeilnehmerInnen auf das Seminar unter Betrachtung verschiedener Aspekte, wie z.B. 
Stimmung, Seminarablauf, Methoden, Inhalte, Lerneffizienz, Nutzenfaktor des Erlernten zu 
erfahren.  
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3. Qualitätskriterium: Gender Mainstreamig 
 
 
Laut Definition durch den Europarat versteht man unter Gender Mainstreaming:  
 
„[...] die 
• (Re)oganisation,  
• Verbesserung,  
• Entwicklung und  
• Evaluation grundsatzpolitischer Prozesse mit dem Ziel, eine geschlechterbezogene 
Sichtweise in  
• alle politischen Konzepte,  
• auf allen Ebenen und  
• in allen Phasen  
durch alle normalerweise an politischen Entscheidungsprozessen und Akteuren 
einzubringen.“1 
 
Die Berücksichtigung der besonderen Lebenslagen von Jungen und Mädchen hat im Verband 
schon eine lange Tradition als Fortschreibung bzw. Weiterentwicklung des Prinzips der 
Koedukation.  
 
Dabei findet der Versuch des Abbaus von geschlechtsspezifischen Benachteiligungen 
besondere Berücksichtigung. Es wird sich darum bemüht gezielt nach den unterschiedlichen 
geschlechtsspezifischen Ungleichheiten der Teilnehmerinnen und Teilnehmer zu suchen und 
diesen mit den geeigneten Maßnahmen entgegen zu wirken, z.B. „Kochen für Jungen“ oder 
„Photographie für Mädchen“.  
                                                     
1
  Gender Institut Sachsen-Anhalt: http://www.g-i-s-a.de/Gender%20Mainstreaming.htm 
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5.1. Das Bildungskonzept von den Falken des LV Sachsen-Anhalt (Original-
unterlagen - ungekürzt) 
 
EINLEITUNG 
 
Die SJD - Die Falken ist ein unabhängiger Kinder- und Jugendverband und ein nach § 75 
KJHG anerkannter freier Träger der Kinder- und Jugendarbeit. Da sich  ab dem Jahr 2004 die 
Bestimmungen und Richtlinien zur Förderung der Kinder- und Jugendarbeit im Land 
Sachsen-Anhalt grundlegend ändern, haben wir das bisherige theoretische Fundament unserer  
Bildungsarbeit überdacht und in einer neuen Konzeption zusammengefasst.  
 
Diese Konzeption ist das Ergebnis einer intensiven Zusammenarbeit des gesamten 
Landesvorstands und von weiteren engagierten Mitgliedern des Verbandes und wurde im 
Rahmen von Tagesveranstaltungen und Klausurtagungen entwickelt. 
 
Neben Auszügen aus dem Leitbild des Trägers enthält diese Konzeption rechtliche 
Grundlagen unserer Arbeit, eine Bedarfs- und Bedürfnisanalyse, die daraus folgenden Ziele 
und Zielgruppen des Verbandes, das Leistungsangebot und die es umfassenden 
Rahmenbedingungen. 
 
1. Ausführungen zum Träger 
 
1.1. Selbstverständnis 
 
Die SJD – Die Falken ist ein freiwilliger Zusammenschluss junger Menschen. Sie ist ein 
unabhängiger Kinder-, Jugend- und Erziehungsverband. Zweck des Verbandes ist es, die 
demokratische Erziehung junger Menschen zu fördern und ihnen ein gesellschaftliches 
Bewußtsein unter Beachtung moderner pädagogischer Grundsätze ausgehend vom jeweiligen 
Bewußtseins- und Entwicklungsstand der Kinder und Jugendlichen zu vermitteln. 
 
Die SJD – Die Falken ist ein politischer aber kein parteipolitischer Kinder- und 
Jugendverband. Nach unserem Verständnis ist Politik ”die Gesamtheit der Aktivitäten zur 
Vorbereitung und zur Herstellung gesamtgesellschaftlich verbindlicher und/oder am 
Gemeinwohl orientierter und der ganzen Gesellschaft zugute kommender Entscheidungen.”2 
Politik ist für uns die Gestaltung aller gesellschaftlichen Lebensbereiche.  
 
Die SJD – Die Falken ist unabhängig aber nicht neutral. Aus der Geschichte und Tradition 
heraus fühlt sich der Verband in seiner Mehrheit dem demokratischen Sozialismus 
verpflichtet. Dabei betrachten wir den Sozialismus nicht als ein starres Gebilde oder einen zu 
erreichenden Endzustand, sondern als immerwährenden demokratischen Prozess der 
Veränderung gesellschaftlicher Verhältnisse im Hinblick auf ein ideales, fast schon utopisches 
Gesellschaftsbild. Nur der Versuch, die Utopie zu erreichen, kann die Menschheit in ihren 
Bestrebungen nach einem friedlichen und gerechten Gemeinschaftswesen voranbringen. Das 
Verhältnis zwischen der Utopie und der Gesellschaftsentwicklung lässt sich am besten mit 
einem aus Lateinamerika stammenden Gedicht umschreiben:  
                                                     
2
 Meyer, Thomas; Was ist Politik?, Opladen 2000, S. 15. 
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”Die Utopie befindet sich am Horziont. 
Ein Trick des Schicksals: 
gehe ich zwei Schritte, 
weicht sie zwei Schritte vor mir zurück. 
Gehe ich hundert Schritte, 
weicht sie hundert Schritte vor mir zurück. 
Wozu, frage ich, brauchen wir denn die Utopie? 
Dazu, sage ich, brauchen wir sie: 
Damit wir weiter und weiter gehen, mein Freund.”3 
 
1.2. Geschichte und Traditionen des Verbandes 
 
1.2.1. Geschichte des Verbandes 
 
Die Wurzeln der SJD – Die Falken gehen mit der Gründung der ersten Arbeiterjugendvereine 
in Berlin und Mannheim bis in das Jahr 1904 zurück. Diese Arbeiterjugendvereine setzten 
sich zum einen für die Verbesserung der direkten Lebensverhältnisse junger Arbeiter ein 
(Abschaffung des Lehrgelds, Abschaffung des Züchtigungsrechts der Meister, Forderung 
nach humanen Ausbildungs- und Arbeitsverhältnissen ...) und zum zweiten betrieben sie in 
Lesezirkeln und Debattierclubs die Bildungsarbeit für und mit den jungen Menschen, um die 
Lücken der damaligen Volksschulbildung zu schließen.  
 
Obwohl die Arbeiterjugendvereine der Verfolgung und Repression durch die kaiserlichen 
Behörden ausgesetzt waren4, wuchs die Zahl der Mitglieder stetig an.  
 
Selbstverständlich wurden die Arbeiterjugendvereine von den gesamtgesellschaftlichen 
Prozessen berührt. So kam es im Zusammenhang mit den Auseinandersetzungen innerhalb 
der Arbeiterbewegung analog zu den Spaltungstendenzen in den Erwachsenenorganisationen 
zu Abspaltungen (1917/18, 1918/19, 1931), später aber auch wieder zu Zusammenschlüssen 
(1922 bzw. 1923).5 
 
Aus dem Verband der Arbeiterjugendvereine ging 1923 die Sozialistische Arbeiterjugend 
(SAJ) hervor. Wenige Jahre vorher entstand in Österreich die Kinderfreundebewegung, die 
1923 auch in Deutschland gegründet wurde. Die Reichsarbeitsgemeinschaft der 
Kinderfreunde (RAG) übernahm die Arbeit mit Kindern aus dem Arbeitermillieu. Sie 
organisierte u.a. große Zeltlager, die sogenannten Kinderrepubliken, in denen die 
Arbeiterkinder zum einen aus ihren beengten und gesundheitsschädigenden 
Lebensverhältnisse herausgeholt wurden, um sie in den Zeltlagern wieder ”aufzupeppeln”, 
zum anderen aber auch Gegenwelterfahrungen sammeln konnten. In diesem Zusammenhang 
ist der Begriff Antizipation zu nennen. Die Kinder sollten in den Zeltlagern die Möglichkeit 
haben, die Lebensverhältnisse einer zukünftigen, noch nicht geschaffenen Welt zu erleben. 
Die Kinderrepubliken zeichneten sich dadurch aus, dass die Kinder hier demokratische 
                                                     
3
 Verfasser unbekannt. 
4
 Als Beispiel ist hier die Änderung des Reichsvereinsgesetzes von 1908 zu nennen, das 
Jugendlichen unter 18 Jahren die politische Betätigung jeglicher Art untersagte. 
5
 In diesem Zusammenhang sind insbesondere die Auseinandersetzungen um die Bewilligungen der 
Kriegskredite für den Ersten Weltkrieg und die aus ihm resultierende Revolution und die 
Auseinandersetzungen umd die Reaktion auf den drohenden Faschismus als Beispiele zu nennen. 
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Prozesse erlernen und an der Verwaltung teilhaben konnten. Viele Mitglieder der SAJ 
unterstützten die Arbeit der RAG als Betreuer und Helfer. 
 
Mit dem Erstarken des Nationalsozialismus schlossen sich viele SAJler den 
Jugendabteilungen der Republikanischen Schutzorganisation, dem Reichsbanner Schwarz-
Rot-Gold an, um die junge deutsche Republik gegen den erstarkenden Nationalsozialismus zu 
verteidigen.6 
 
Nach der Machtübergabe an die Nationalsozialisten wurden sowohl SAJ als auch RAG 
verboten. Zahlreiche SAJ-ler beteiligten sich an Widerstandsaktionen, wofür sie teilweise mit 
ihrem Leben bezahlten. ”Es war kein zentral organisierter Widerstand, vielmehr bildeten sich 
zunächst meist kleine Gruppen auf lokaler Ebene, die ihre Tätigkeit als gesellschaftliche 
Veranstaltungen, als Debattierklub, Lesezirkel, Sportvereine etc. tarnten. Die Führer dieser 
Gruppen und ihre Mitglieder kamen größtenteils aus der Arbeiterjugendbewegung, aus dem 
Reichsbanner und aus sozialdemokratischen Studentengruppen. Sie waren entsprechend dem 
Legalitätsdenken der Führungsspitze [...] in keiner Weise auf eine illegale Tätigkeit 
vorbereitet [...] In den meisten Gruppen [...] bestand die Vorstellung, daß das Hitler-Regime 
sich nicht lange halten würde; entsprechend zielte ihre illegale Arbeit auf die Erhaltung des 
demokratischen Bewußtseins und auf die Vorbereitung unmittelbarer Aktionen ab.”7 
 
Nach Ende des Zweiten Weltkrieges fanden sich Vertreter der SAJ und der 
Kinderfreundebewegung zusammen, um einen gemeinsamen, unabhängigen Kinder- und 
Jugendverband wiederzugründen. Daraus ging dann 1946 die SJD – Die Falken hervor, die 
später in der DDR verboten wurde.  
 
1.2.2. Traditionen und Symbole 
 
Ein Verband, der auf eine inzwischen fast 100jährige Geschichte zurückblicken kann, hat im 
Laufe der Zeit bestimmte Symbole, Riten und Traditionen entwickelt, die in den 
verschiedenen Untergliederungen des Verbandes unterschiedlich ”streng” gepflegt werden. 
Hierzu gehören der Falkenname, der Freundschaftsgruß, das Blauhemd und Falkenlieder. 
 
 
1.3. Die Struktur des Verbandes 
 
Die SJD - Die Falken gehört einer internationalen Falkenbewegung an, die in über 60 Ländern 
der Welt aktiv ist. Diese internationale Falkenbewegung organisiert sich in der IFM-SEI 
(International Falken Movement - Socialist Educational International). 
 
Die Basis des Verbandes in Deutschland sind die Kinder- und Jugendlichen und die 
eingeschriebenen Mitglieder. Sie schließen sich in Kinder- und Jugendgruppen auf lokaler 
Ebene zusammen, die sich wiederum in folgenden Untergliederungen wie Ortsvereinen bzw. 
Stadt- und Kreisverbänden, Landes- bzw. Bezirksverbänden und letztentdlich im 
Bundesverband mit jeweils eigenen und autonom agierenden Vorständen organisieren. 
Höchstes Entscheidungsgremium auf den einzelnen Ebenen sind die Delegiertenkonferenzen 
bzw. die in der Zeit zwischen den Konferenzen stattfindenen Ausschüsse. Auf den einzelnen 
                                                     
6
 Vgl., Schriftenreihe der Sozialistischen Jugend Deutschlands – Die Falken; 80 Jahre 
Arbeiterjugendbewegung in Deutschland 1904 – 1984. Jugendpflege – Sozialistische Erziehung – 
Politischer Kampf, Bonn 1984, S. 28. 
7
 Grebing, Helga; Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung, München 1977, S. 216f. 
  Seite 33 
N:\NET\TEXTE\FH-Düsseldorf\Fächer\Hauptstudium\Didaktik\Hausarbeit\Hausarbeit.doc 
Ebenen existieren darüber hinaus jeweils Schieds- und Kontrollkommissionen, die einerseits 
innerverbandliche Streitigkeiten schlichten bzw. die Arbeit der Vorstände kontrollieren. 
 
2. Rechtliche Grundlagen und Satzungszweck 
 
 
Die rechtlichen Grundlagen der Arbeit der SJD - Die Falken sind die §§ 11, 12, 74 und 75 
SGB VIII - KJHG sowie das Ausführungsgesetzt zum KJHG des Landes Sachsen-Anhalt 
(MS-74). 
 
3. Bedarfs- und Bedürfnisanalyse 
 
Jugendpolitik ist Lebenslagenpolitik und "richtet sich auch auf die Lebensführung der Kinder 
und Jugendlichen. Sie fragt danach, wie die Kinder und Jugendlichen ihre Lage sehen und 
welche Ressourcen ihnen zur Bewältigung ihrer Entwicklungsaufgaben zu Verfügung stehen  
bzw. wie sie diese für ihre Zwecke mobilisieren können [...]. Neben den materiellen 
Rahmenbedingungen sind die Einstellunen der Kinder und Jugendlichen gefragt, ihre 
Bewertung der Lebenssituation."8 Schon Johannes Münder schrieb, dass die 
"Bedarfsermittlung heute eher kleinräumig, lebenwsweltorientiert und mit 
Betroffenenbeteiligung"9 sinnvol ist. 
 
In der Gesellschaft zeichnet sich eine zunehmende Individualisierung ab, die auch und gerade 
besonders bei Jugendlichen zu beobachten ist. Soziale Kontakte werden zunehmend durch 
Möglichkeiten des Konsums bestimmt. Die Familie als primärer Sozialisationsraum ist bereits 
seit Jahrzehnten im Begriff, sich zu Patchwork- und Einelternfamilien zu verändern, was sich 
auch unmittelbar auf das kulturelle und traditionale Kapital der Familien auswirkt, so dass 
auch der primäre Sozialisations- und der Bildungsauftrag einem drastischen Wandel 
unterzogen sind. Es ist zu beobachten, dass der Zugang zu Bildungsressorucen wieder 
zunehmend durch die soziale Lage bestimmt wird.10 Dabei ist festzustellen, dass Armut und 
die ungerechte Verteilung von Reichtum immer mehr zunehmen. Hieraus leitet sich der 
Bedarf von möglichst vielfältigen, lebenslagennahen und flexiblen Angeboten der 
außerschulischen Jugendbildung ab.  
Die Bedarfs- und Bedürfnisanalyse auf Befragungen von TeilnehmerInnen an den 
Veranstaltungen und Mitgliedern des Verbandes. Diese Befragungen erfolgen sowohl im 
direkten Gespräch mit den Jugendlichen, per Rückantwortkarten, E-mail und Telefon, sowie 
durch Evaluationsbögen im Anschluss an durchgeführte Veranstaltungen. 
 
                                                     
8Deutscher Bundesjugendring, Lebenslagen von Kindern und Jugendlichen nachhaltig verbessern. 
Stellungnahme zum 11. Kinder- und Jugendbericht, S.7. (Hervorhebungen im Original) 
9
 Münder, Johannes, u.a.; Frankfurter Lehr- und Praxis-Kommentar zum KJHG, Münster 1993, S. 158. 
10Vgl. Deutscher Bundesjugendring, Lebenslagen von Kindern und Jugendlichen nachhaltig 
verbessern. Stellungnahme zum 11. Kinder- und Jugendbericht, S. 7f. 
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4. Allgemeine Ziele und Zielgruppen 
4.1. Ziele 
 
Durch vielschichtige Angebote in Form von Seminaren, Workshops, Planspielen, Freizeiten, 
Internationalen Begegnungen und thematischen Abendveranstaltungen wollen wir als 
Verband den jungen Menschen die Grundsätze der Jugendverbandsarbeit nahebringen. Zu 
diesen Grundsätzen zählen wir Demokratie, Solidarität, Gleichheit vor dem Gesetz, 
Partizipation, humanistische Werte wie Toleranz, Antirassismus, Internationalismus und 
Umweltbewußtsein. 
 
Durch die Freizeiten, die gleichsam ein Bestandteil der Jugenderholung, wie aber auch der 
Jugendbildungsarbeit sind, bemühen wir uns den jungen Menschen Internationalität 
nahezubringen. Hier werden geschichtliche Hintergründe, aktuelle Vorkommnisse und 
Verwachsungen der Wirtschaft erkannt und bearbeitet. 
 
Die SJD – Die Falken will jungen Menschen Unterstützung bei der Entwicklung ihrer 
gesamten Persönlichkeit geben. Sie sollen bei uns den Raum und die Möglichkeiten finden 
ihr Selbstbewußtsein zu stärken, ihr soziales Empfinden und ihr Rechts- und 
Unrechtsbewußtsein zu schulen. Durch die selbstorganisierte Gestaltung der Angebote des 
Verbandes soll ihnen die Möglichkeit der Entwicklung und Stärkung von 
Verantwortungsbewußtsein für andere und Eigenverantwortlichkeit gegeben werden. 
Ebenso sollen sie sich dadurch in der Ausübung von Kritik auf sachlicher Ebene und in der 
eigenen Kritikfähigkeit üben können. 
 
Die Jugendlichen finden durch unseren Verband zum einen die Möglichkeit der sinnvollen 
Alltagsgestaltung als Alternative zu Konsum und Leistungsforderungen. Zum Anderen haben 
sie hier die Chance ein politisches Bewußtsein zu entwickeln, sich in den theoretischen und 
praktischen Fragen der Demokratie in Aufbau und Struktur zu üben, ihre Gegenwart zu 
gestalten und für eine gerechtere und zukunftsfähige Gesellschaft zu kämpfen.      
 
Als Ort der Geselligkeit können junge Menschen bei uns Kontakte knüpfen und so der 
zunehmenden Isolation des Alltags entgehen. Dadurch werden soziales Engagement geweckt 
und gestärkt, sowie Kommunikation und ein ”Sich-Verstehen” geübt. Durch die 
Übernahme von Verantwortung haben Jugendliche die Möglichkeit besondere soziale 
Kompetenzen zu erlangen und Bestätigung und Stärkung ihres eigenen Handelns und ihrer 
Person zu bekommen. 
 
Mit Hilfe von praxisnahen Seminaren, Planspielen und auch dem eigenen Verbandsaufbau 
wollen wir das Bewußtsein und das politische Verständnis der Kinder und Jugendlichen für 
gesamtgellschaftliche Hintergründe und Zusammenhänge stärken, ihnen eine 
Orientierung in der Gesellschaft ermöglichen und sie somit zur Mitgestaltung der 
Gesellschaft ermutigen. Dazu zählt ebenso die Stärkung und Förderung der individuellen 
Fähigkeiten wie Kreativität, Toleranz und Akzeptanz, die zu einem Miteinander in der 
Gesellschaft notwendig und wichtig sind. 
 
Wir als Verband nehmen auch unseren gesellschaftlichen Auftrag sehr ernst. Die Interessen 
der Kinder und Jugendlichen werden nach Innen und Außen von und mit ihnen vertreten, 
wozu die Gremienarbeit (Gemeinwesenarbeit, Kinder- und Jugendringe, Bündnis gegen 
Rechts etc.) genutzt wird. Hier finden sich Verknüpfungspunkte von Politik, Kultur, anderen 
Verbänden der Kinder- und Jugendarbeit und der Wirtschaft. Auch hier wollen wir jungen 
  Seite 35 
N:\NET\TEXTE\FH-Düsseldorf\Fächer\Hauptstudium\Didaktik\Hausarbeit\Hausarbeit.doc 
Menschen die Möglichkeit geben, zu erleben, daß man seine Interessen – mit 
unterschiedlichem Erfolg - selbst vertreten sollte und kann.  
 
Ein Hauptziel unserer Jugendbildungsarbeit ist es, von und mit jungen Menschen 
selbstorganisierte und gleichberechtigte Kinder- und Jugendverbandsarbeit, die die 
jungen Menschen aktiv und nicht als reine Konsumenten einbezieht und zum experimentieren 
und verwirklichen ihrer Ideen anregt und motiviert. 
 
Noch immer bestehen trotz formaler Chancen- und Rechtsgleichheit von Mädchen und 
Jungen sowohl im privaten als auch im öffentlichen Bereich vielfältige Benachteiligungen 
von Mädchen aber auch von Jungen, die im wesentlichen auf die unterschiedlichen 
Sozialisationsbedingungnen von Mädchen und Jungen zurückzuführen sind.  Die SJD - Die 
Falken ist bestrebt, die aus den unterschiedlichen Sozialisationsbedingungn resultierenden 
Bedürfnisse zu erkennen und in die Arbeit einfließen zu lassen. 
 
Abschließend können wir sagen, dass für uns Jugendarbeit: Übung, die Begleitung junger 
Menschen, ihre Beratung, Information und Aufklärung sowie Engagement und Teamarbeit 
bedeutet und Aktionen zugelassen werden11. 
 
4.2. Zielgruppe 
 
Die Zielgruppe unseres Verbandes ist sehr heterogen. Sie umfasst junge Menschen aller 
gesellschaftlichen Schichten und auch aller weltanschaulichen und religiösen Vorstellungen 
Die Rechtsgrundlage hierfür ist der § 11  KJHG. 
 
5. Inhaltliches Profil und relevante Arbeitsschwerpunkte bzw. 
Förderbereiche 
 
Die SJD - Die Falken verwirklicht ihre außerschulische Jugendbildung in Form von 
Seminaren, Workshops, Planspielen, Internationalen Jugendbegegnungen,  Ferienfreizeiten 
aber auch sonstige Aktivitäten, wie z.B. Aktionen zum 1. Mai, 8. Mai, 1. September, 3. 
Oktober usw. 
 
5.1. Jugendbildungsarbeit 
 
Die Seminare werden in der Regel als Eintages- oder Wochenendseminare durchgeführt. Bei 
Bedarf oder komplexeren Themenbereichen werden vereinzelt auch fünftägige 
Bildungsseminare veranstaltet.  
 
Seminare der außerschulischen Jugendbildung dienen vornehmlich der Vermittlung von 
Inhalten und der Anwendbarkeit bzw. der Übertragbarkeit (Transfer) des Erlernten. Dabei 
wird dem Erkennen von Hintergründen und Zusammenhängen besondere Bedeutung 
beigemessen. Die Inhalte werden in der Regel von den SeminarteilnehmerInnen unter 
Begleitung und Unterstützung der Jugendbildungsreferenten, fachkundigen Ehrenamtlichen 
oder sonstigen Fachreferenten selbständig erarbeitet. Die TeilnehmerInnen sollen als Akteure 
                                                     
11
 Vgl. hierzu Mollenhauer, Klaus; Versuch 3, in: Müller, C. Wolfgang, Kentler, Helmut, Mollenhauer, 
Klaus, Giesecke, Herman; Was ist Jugendarbeit? Vier Versuche zu einer Theorie, Weinheim und 
München 1986, S. 89-118, hier S. 110ff. 
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und nicht als Konsumenten fungieren. Hierzu werden sozialpädagogische Methoden der 
Jugendarbeit, handlungs- und produktorientierte Methoden, sowie Gruppenarbeit in ihren 
verschiedenen Formen zum Einsatz gebracht. Zur Unterstützung der Lernprozesse werden die 
verschiedensten zur Verfügung stehenden Medien eingesetzt. Die Ergebnisse werden in 
unterschiedlichen Formen visualisiert. Fachvorträge und -referate werden nur eingesetzt, wo 
diese auf Grund der Komplexität des Sachverhaltes angebracht sind. 
 
Die Seminare unterteilen sich in thematische Arbeitsphasen, Kennenlern- und 
Aufwärmphasen und die gemeinsame Abendgestaltung, die teilweise ebenfalls dazu genutzt 
wird, um die erlernten Inhalte des Seminartages zu vertiefen. Somit geht das inhaltliche 
Lernen einher mit dem sozialen Lernen. 
 
Zielgruppe für die außerschulischen Bildungsangebote unseres Verbandes sind Kinder und 
Jugendliche im Alter zwischen 12 und 27 Jahren, aber auch junge Erwachsene, die das 27. 
Lebensjahr bereits vollendet oder überschritten haben. 
 
5.2. MitarbeiterInnen Aus- und Weiterbildung 
 
Die obigen Ausführungen treffen grundsätzlich auch auf die MitarbeiterInnen Aus- und 
Weiterbildung zu. Allerdings ist die inhaltliche Schwerpunktsetzung hier eine etwas andere. 
 
MitarbeiterInnen Aus- und Weiterbildungen zielen darauf ab, die TeilnehmerInnen zu 
befähigen, als Multiplikatoren tätig werden zu können und ihnen einen Fundus an 
pädagogischen, psychologischen und rechtlichen Kenntnissen zu vermitteln, bzw. sie auf 
diesen Sachgebieten weiterzuqualifizieren.  
 
Die Zielgruppe sind interessierte Jugendliche und junge Erwachsenen, die erkennen lassen, 
dass sie den ihnen gestellten Aufgaben gewachsen sind und verantwortungsbewußt damit 
umgehen werden.  
 
5.3. Ferienfreizeiten 
 
Die Ferienfreizeiten der SJD - Die Falken haben keinen reinen Freizeitcharakter. Auch hier ist 
die Vermittlung von Inhalten ein wesentlicher Bestandteil. Dabei geht es sowohl um Inhalte 
landeskundlicher Natur und die Kontaktaufnahme zu einheimischen Jugendlichen (bei 
Ferienfreizeiten im Ausland) aber auch um gesellschaftlich relevante Themen wie z. B. 
Sozialabbau, Fairer Handel mit der sogenannten Dritten Welt und Globalisierung. Durch 
Ferienfreizeiten ist es möglich, Jugendliche mit diesen Themen zu konfrontieren und zu 
interessieren, die unter "normalen" Umständen nicht an Seminaren teilnehmen würden. Dabei 
handelt es zu häufig um niedrigschwellige Angebote, die "Lust machen sollen auf mehr". 
 
In den Ferienlagern haben die Jugendlichen vielleicht erstmals die Möglichkeit, aktiv an 
demokratischen Entscheidungsprozessen teilzunehmen und Erfahrungen mit Formen der 
Selbstverwaltung und Selbstorganisation zu sammeln und Alltagsprozesse untereinander 
auszuhandeln.  
 
Methodisch wird innerhalb der Freizeiten mit Workshops, Planspielen, Formen von 
Tagesseminaren, interaktiven Lernspielen, Rollenspielen, Gedenkstättenbesuchen, 
Stadtralleys usw. gearbeitet. 
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5.4. Internationale Jugendbegegnungen 
 
Das Hauptanliegen von Internationalen Jugendbegegnungen unseres Verbandes ist das 
intensive Kennenlernen der anderen Kultur und von Gleichaltrigen des Austauschlandes  
sowie deren Lebenssituation, Kultur und Sprache mit dem Ziel der Herstellung von 
nachhaltigen Kontakten zwischen den Beteiligten. Ein weiteres Ziel ist es, mit verbreiteten 
Vorurteilen und Klischees aufzuräumen und zu der Erkenntnis zu führen, dass die 
Besonderheiten anderer Kulturen und Sprachen nicht als Einschränkung der eigenen zu 
betrachten sind, sondern als Bereicherung des eigenen Lebens dienen können. 
Besuche im Ausland dienen dazu, junge Menschen mit der jüngeren Deutschen 
Vergangenheit zu konfrontieren und ihnen die Auswirkungen des Nationalsozialismus auf das 
eigene und andere Länder zu verdeutlichen. 
 
Die Tatsache, dass Deutschland in seiner jüngeren Vergangenheit in fast allen europäischen 
Ländern - und darüber hinaus -  Spuren in Form von Krieg und einer Ausrottungspolitik 
hinterlassen hat, hat in diesen Ländern teilweise zu nicht unberechtigten Resentiments 
gegenüber Deutschland und seinen Bewohnern geführt. Diese Vorurteile aufzubrechen und zu 
zeigen, dass es inzwischen ein anderes Deutschland gibt, in dem die Menschen um ein 
friedliches und kooperatives Miteinander zwischen den Völkern bemüht sind, ist unser 
Anliegen.  
 
Die Verständigung bei Internationalen Begegnungen wird je nach Bedarf über Dolmetscher, 
vorhandene Fremdsprachenkenntnisse, nonverbale Kommunikation wie z.B. Kennenlern- und 
Gemeinschaftsspiele gewährleistet. Dabei ist es Ziel, Sprachbarrieren zu überwinden, 
vorhandene Fremdsprachenkenntnisse anzuwenden und auszubauen.  
 
Methodisch wird mit Hilfe von gemischten Kleingruppen, Umfeldorientierungen, 
Literaturrecherchen, Gedenkstättenbesuchen, Werksführungen, Schul- und 
Jugendclubsbesuchen und dem Aufsuchen von kulturellen und Gedenkstätten gearbeitet. 
 
Um den Zwischenmenschlichen und den direkten Bezug zur Alltagswelt größtmöglich zu 
fördern, wird eine Unterbringung in Gastfamilien - wo dies möglich ist - einer Unterbringung 
in Herbergen vorgezogen.  
 
Auf Grund der hochgesteckten Zielstellung findet bei Internationalen Begegnungen vor bzw. 
nach dem eigentlichen Zusammentreffen der Gruppen jeweils ein Vorbereitungs- und ein 
Nachbereitungsseminar statt.  Internationale Begegnungen beinhalten immer einen Besuch 
und einen Gegenbesuch. Die TeilnehmerInnenzahl ist auf 20, maximal 25 interessierte junge 
Menschen in einem Alter ab 14 Jahren begrenzt.  
 
5.5. Sonstige Aktivitäten 
 
Zu den sonstigen Aktivitäten zählen wir Aktionen zu markanten Geschichtsdaten wie den 8. 
März (Internationaler Frauentag), 1. Mai (Tag der Arbeit), den 8. Mai (Tag der Befreiung 
vom Faschismus), den 1. Juni (Weltkindertag), den 1. September (Antikriegstag) und den 3. 
Oktober (Tag der deutschen Einheit). 
 
Aktionen zu diesen Tagen werden mit den Kindern und Jugendlichen intensiv vorbereitet. 
Dabei haben sie die Gelegenheit tief in die Zusammenhänge dieser Tage hineinzublicken und 
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es besteht die Möglichkeit auf aktuelle Entwicklungen in der heutigen Gesellschaft 
einzugehen und Zusammenhänge herzustellen. 
 
Über Aktionen zu diesen historischen Daten hinaus wird mit Aktionen auch auf aktuelle 
brisante Themen wie z.B. die Globalisierung, Aufmärsche von Rechtsradikalen, aktuelle 
politische Auseinandersetzungen in der Gesellschaft eingegangen. Auch die maßgebliche 
Beteiligung der SJD - Die Falken an dem Festival "Bunt statt Braun" und das 
Jugendfußballturnier mit anschließendem Festival im Jerichower Land zählen hierzu. In 
diesem Zusammenhang haben die beteiligten Jugendlichen auch die Möglichkeit viel über die 
Organisation von Veranstaltungen und die Kooperation mit anderen Gruppen zu lernen.  
5.6. Caféte 
 
Mit der Caféte steht dem Verband ein eigener, selbstfinanzierter Jugendtreff in der 
Landeshauptstadt Magdeburg zur Verfügung. Hier findet ein vielfätiges Kulturprogramm 
statt, das von den Jugendlichen selbst geplant, organisiert und durchgeführt wird.  Dabei 
handelt es sich um Lese-, Hörspiel- und Spieleabende, kleine Konzerte, Kochabende, 
Diavorträge, Filmvorführungen, Diskussionsrunden und Foren zu aktuellen politischen 
Anlässen. Ebenso finden hier nach Bedarf Kinder- und Jugendgruppenstunden statt, in denen 
Kinder und Jugendliche durch kreative Betätigungs- und Lernmöglichkeiten die Chance zu 
einer sinnvollen nicht konsum- bzw. kommerzorientierten Freizeitgestaltung erhalten.  
 
6. Rahmenbedingungen 
 
6.1. Personal 
 
6.1.1. Ehrenamtlichkeit 
 
Die SJD - Die Falken ist ein Verband der Ehrenamtlichkeit. Die maßgeblichen 
Entscheidungen in Bezug auf das inhaltliche Profil, die relevanten Arbeitsschwerpunkte, 
Rahmenbedingungen, Kooperationen, Öffentlichkeitsarbeit, Qualitätsentwicklung und 
Zukunftsperspektiven werden vom ehrenamtlichen Vorstand getroffen. Dieses Gremium setzt 
sich aus Jugendlichen, jungen Volljährigen und jungen Menschen mit sehr unterschiedlicher 
Persönlichkeitsstruktur zusammen. Vertreten sind SchülerInnen, StudentInnen, Arbeitslose, 
junge Berufstätige und junge Menschen in der Ausbildung. 
 
Der Landesvorstand besteht derzeit aus bis zu 9 Personen im Alter von 16 bis 31 Jahren (vgl. 
§ 11, Abs. 4 KJHG) und wird mindestens alle zwei Jahre im Rahmen der Landeskonferenz 
gewählt12. 
 
Darüber hinaus engagieren sich zahlreiche Jugendliche, junge Volljährige und junge 
Menschen entsprechend ihren persönlichen Interessen und Fähigkeiten im Verband, führen 
Aktionen durch, beteiligen sich an der Arbeit des Verbandes und nehmen die 
unterschiedlichsten Aufgaben wahr (vgl. § 12, Abs. 2 KJHG).  
                                                     
12
 Vergleiche: Satzung der SJD - Die Falken, Landesverband Sachsen-Anhalt, § 6, Pkt. 3, 
beschlossen am 08.12.1990 von der Gründungskonferenz der "Sozialistischen Jugend Deutschland - 
Die Falken", Landesverband Sachsen-Anhalt, zuletzt geändert am 11.12.1999 von der fünften 
ordentlichen Landeskonferenz. 
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6.1.2. Hauptamtliche 
 
Der Landesverband verfügt über zwei zu 82% vom Landesjugendamt finanzierten 
hauptamtlichen Jugendbildungsreferenten. Deren Tätigkeit umfasst die Arbeitsfelder 
"Bildung" sowie der "Sachbearbeitung". Dabei sind folgende Spezifizierungen maßgebend: 
 
A) Bildungsbereich: 
 
1. Planung / Realisierung / Auswertung von Bildungsveranstaltungen / Aktivitäten der 
SJD - Die Falken, Landesverband Sachsen-Anhalt 
- eigenverantwortliche Suche nach ReferentInnen und Material zu den 
Bildungsveranstaltungen 
- Durchführung von Bildungsveranstaltungen 
- gemeinschaftliche Organisation von Bildungsveranstaltungen mit politisch 
nahestehenden Organisationen 
- eigenständige Mittelbewirtschaftung 
 
2. Beratung/Unterstützung der Gliederungen der SJD - Die Falken im bildungs-
technischen Bereich sowie im Freizeitbereich 
 
3. Koordination von Bildungsveranstaltungen bzw. Freizeitmaßnahmen 
 
4. Die ReferentInnenstelle ist eine Schnittstelle der Informationsvermittlung / Informa-
tionsweiterleitung / Informationsauswertung hinsichtlich 
- der Gliederungen 
- des Bundesverbandes 
- des KJR-LSA / der Landesjugendverbände 
 
 
B) Sachbearbeitung: 
 
1.  Koordination der Erstellung von Verbandspublikationen  
 
2.  Vorbereitung von Gremien 
 
3.  Außenvertretung des Landesverbandes nach Absprache mit dem Vorstand 
 
Mit dem vom Verband gewährten Bildungsurlaub ist für die Hauptamtlichen MitarbeiterInnen 
die Wahnehmung von Fort- und Weiterbildungsangeboten gewährleistet. 
 
6.1.3. PraktikantInnen 
 
Praktikanten werden im Rahmen ihres Studiums an der Fachhochschule bzw. ihrer 
schulischen Ausbildung eingesetzt, damit sie sich mit den praktischen Anforderungen der im 
Rahmen der Jugendverbandsarbeit anfallenden Tätigkeiten vertraut zu machen, sich 
ausprobieren und entsprechende Erfahrungen sammeln können. 
 
Die Aufgabenbereiche umfassen sowohl administrative Tätigkeiten wie z.B. die Führung des 
Postein- und -ausgangsbuches als auch sozialpädagogische Bereiche, wie z.B. die Gestaltung 
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von Abendveranstaltungen, die Vorbereitung und Durchführung von Seminaren und die 
praktische Arbeit mit Kindern und Jugendlichen im Alltag aber auch in Ferienfreizeiten. 
 
6.1.4. FSJler 
 
Die FSJ-ler werden in die allgemeinen täglichen Arbeitsprozesse des Verbandes eingebunden. 
Damit umfasst ihre Tätigkeit die "Sachbearbeitung", die Planung und Durchführung vom 
gesamten Veranstaltungsspektrum des Verbandes (Seminare, Abendveranstaltungen, 
Kinderbetreuung usw.). Diese Arbeiten werden von den hauptamtlichen 
Jugendbildungsreferenten begleitet. Ansonsten unterliegt die Stelle den allgemeinen 
Bedingungen des FSJ. 
 
 
6.1.5. Honorarkräfte und Fachreferenten 
 
Honorarkräfte und Fachreferenten werden zu Bildungsveranstaltungen hinzugezogen, sofern 
die Spezifik des Themenbereichs es erfordert. Die Arbeit der Honorarkräfte und 
Fachreferenten wird von den hautpamtlichen Jugendbildungsreferenten begleitet. Auf Grund 
der nicht ausreichenden finanziellen Ausstattung kann darauf nur in Ausnahmefällen 
zurückgegriffen werden.  
 
6.1.6. Mitglieder 
 
Auch wenn die Angebote des Verbandes offen sind und sich an alle interessierten 
Jugendlichen richten, sind die Mitglieder die primäre Zielgruppe der Arbeit des Verbandes 
(vgl. Münder, Johannes u.a.; Frankfurter Lehr- und Praxis-Kommentar zum KJHG, Münster 
1993, S. 166). Durch ihre Mitgliedsbeiträge unterstützen sie den Verband in finanzieller 
Hinsicht. Aus der Vielzahl der Mitglieder bildet sich der ehrenamtliche Vorstand.  
 
6.2. Qualifikation 
 
Die vom Land geförderten Hauptamtlichen verfügen über die vom Land geforderten 
Qualifikationen. 
 
6.3. Räumlichkeiten und Infrastruktur 
 
Der Verband verfügt über angemietete Räumlichkeiten, in denen sich das 
Landesverbandsbüro und ein angegliederter Jugendtreff (Caféte)  befinden. Sie sind citynah 
gelegen, befinden sich in einem sozialen Brennpunkt der Landeshauptstadt und sind mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln gut zu erreichen. 
 
Mehrtägige Bildungsveranstaltungen finden in der Regel in den dafür vorgesehenen 
Jugendbildungsstätten bzw. in Jugendherbergen, vornehmlich in Sachsen-Anhalt, statt. 
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6.4. Finanzierungsquellen 
 
Der Verband wird gefördert laut §§ 12 und 74 KJHG unter Hinzuziehung des 
Ausführungsgesetztes zum KJHG des Landes Sachsen-Anhalt (Vgl. MS-74). Darüber hinaus 
finanziert er sich durch die Mitgliedsbeiträge, Sach- und Geldspenden. 
 
7. Kooperationen 
 
Die SJD - Die Falken kooperiert mit dem Kinder- und Jugendring des Landes Sachsen-Anhalt 
(KJR-LSA) und einzelnen seiner Mitgliedsverbände. Insbesondere sind in diesem 
Zusammenhang das Landesjugendwerk der Arbeiterwohlfahrt, die DGB-Jugend und die 
Fachhochschule Magdeburg-Stendal zu nennen. Darüber hinaus besteht eine enge 
Zusammenarbeit mit dem "Bündnis gegen Rechts" in Magdeburg. Der Landesverband 
Sachsen-Anhalt kooperiert desweiteren mit dem Bundesverband und seinen 
Bundesbildungsstätten in Oer-Erkenschwiek und Werftpfuhl, dem Archiv der 
Arbeiterjugendbewegung und anderen Untergliederungen der SJD - Falken.  
 
8. Öffentlichkeitsarbeit 
 
Die Öffentlichkeitsarbeit der SJD - Die Falken erfolgt auf vielfältige Art und Weise: 
So werden lokale Presseorgane genutzt, um dort z.B. Mitteilungen und Artikel zu 
veröffentlichen. Monatlich werden dazu die aktuellen Veranstaltungstermine im lokalen 
Veranstaltungskalender der Dates, beispielsweise, inseriert (Auflage über 25.000 Exemplare). 
Desweiteren kommen auch herkömmliche Mittel der Öffentlichkeitsarbeit zum Einsatz. 
Hierzu zählen wir Flyer, Flugblätter, Plakate, Rundbriefe, Infostände. 
 
Eine weitere Möglichkeit der Öffentlichkeitsarbeit erschließt sich durch die Nutzung des 
Internet. Hier werden regelmäßig Rundmails zu den aktuellen Angeboten des Verbandes 
versendet. Auf einer ständig aktualisierten Hompage können sich alle Interessierten über den 
Verband und seine Aktivitäten informieren. Darüber hinaus besteht die Möglichkeit, sich an  
Umfragen zu den Interessen und Wünschen der Jugendlichen oder zu Belangen des 
Verbandes zu beteiligen und einen Newsletter zu abonnieren. 
 
 
9. Qualitätsentwicklung und Selbstevaluation 
 
Für unseren Verband ist die Entwicklung der Qualität seiner Angebote und Veranstaltungen 
von zunehmender Wichtigkeit. Zu den Maßnahmen, die diesem Ziel dienen, gehören eine 
intensive Vorbereitung in schriftlicher Form, gründliche Absprachen und Diskussionen mit 
allen Beteiligten im Vorfeld der Veranstaltungen, Dokumentation der Veranstaltung und eine 
regelmäßige und systematische Überprüfung des Verlaufs der durchgeführten Angebote. Die 
Qualitätskontrolle und Selbstevaluation über den organisatorischen und inhaltlichen Ablauf 
der Seminare erfolgt durch die Teilnehmer in Form von kontinuierlichen schriftlichen oder 
mündlichen Befragungen dieser mittels Gesprächen, schriftlichen Feedbackbögen oder die 
Punktmethode. Desweiteren findet eine intensive Nachbereitung der Veranstaltungen durch 
die an ihrer Durchführung beteiligten Personen statt. Die dadurch erzielten Ergebnisse werden 
dokumentiert und zur Ableitung von Konsequenzen herangezogen. Bei Seminaren werden 
den TeilnehmerInnen in der Regel Inhalte und Ergebnisse des Seminars in schriftlicher Form 
überreicht, die Teilnahme und die erlernten Inhalte bzw. Fähigkeiten können zertifiziert 
werden.  
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10. Visionen und Perspektiven 
 
Wir wünschen uns für die Zukunft und sind stets bemüht, die größtmögliche 
Teilnehmerorientiertheit unserer Veranstaltungen zu erreichen bzw. zu behalten und auf die 
sich fortwärend verändernden Lebenslagen junger Menschen spontan und individuell 
reagieren zu können. Dabei ist oberstes Ziel, die Jugendlichen zu befähigen, neue 
Problemlagen selbstständig und frühzeitig erkennen und weitgehend aus eigener Kraft diese 
aktiv beeinflussen zu können. 
 
Um die organisatorische Struktur und pädagogische sowie inhaltliche Begleitung der Arbeit 
des Landesverbandes zu erhalten, ist es von Nöten, den derzeitigen Personal- und 
Fachkräftebestand zu halten und perspektivisch auszuweiten.  
Zur Steigerung der Qualität der Bildungsarbeit der Jugendverbände wäre eine Ausstattung mit 
Verwaltungsfachkräften wünschenswert, damit weitere Kapazitäten für die direkte 
Bildungsarbeit erschlossen werden können. 
 
6. QM – Bei den Falken des UB-RE 
 
Die Arbeitsweise und Arbeitsansätze bei den Falken des UB-RE aus Gladbeck sind 
zu 90% identisch mit denen der Falken des LV Sachsen-Anhalts. Aus Platz- und 
Doppelungsgründen lassen wir die Bildungskonzeption der Falken des UB-RE weg. 
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